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liann das smlelisclie liandwekli leben?
··Es gibt wohl kaum einen anderen Gau ·

kim deutschen Vaterlande, der geographisch
Und wirtschaftlich so vielgestaltig ist, als
ISchlesiem Betrachten wir uns densschlesis
schen Wohnraum, so stellen wir fest, daß in
Oberfchlesien, östlich der Oder, ein dichtbes
völkertes Industriegebiet vorhanden ist.
Zwischen diesem Industriegebiet und dem
mittelschlesischen Raum befindet sich ein
waldreiches Gebiet mit geringer Bevölke-
rungsdsichte Westlich der Oder stellen wir
ein vorwiegend landwirtschaftliches Gebiet .
mit großen Bauerndörfern im Raume Ra-
tiborsLeobschütz-Reustadt-Reiße fest.
Im mittelschlesischen Raum haben wir

eine starke Bevölkerungsdichte in der Haupt-
fstadt Breslau und dem Waldenburg-Aeu-
Moder Industriegebiet In der Grafschaft
IGlatz bestehen außerordentlich große Kon-
Etraste zwischen den Bädern, in denen der
Fremdenverkehr das Wirtschaftsleben be-
einflußt und den ausgesprochenen Rot-
standsgebieten Im Raume zwischen der
Oder und den Vorgebirgen ist die Bevölke-
nung vorwiegend agra1ifch beschäftigt Oest-
lich der Oder finden wir ebenfalls landwirt-
schaftliche Gebiete. In diesem Raume gibt
es Landstriche, in denen die Bevölkerungs-
Ziffer nur noch holb so groß ist, als vor 100 - ‘
sIahren. Gerade- aus diesem Raume sind·
viele Volksgenossen nach den Großstädten
labgewandert Die Handwerker
kStädten dieses Gebietes haben aber vor-
wiegend ihre Betriebe in der Familie wei-
ter vererbt Durch das Abnahmen der Be-
völkerungsdichte ist diesen Handwerkern der
natürliche Konsumentenkreis verringert wor-
den. An der Grenze wirkt sich die Verrins
gerung des Konsumentenkreises dadurch be-
sonders grausam aus, weil durch die Grenz- .
ziehung nach dem Weltkriege einige dieser «
Landstädte ihr Hinterland verloren haben.

Aehnliche Erscheinungen können im Ost-·
raume des Regierungsbezirkes Liegnitz be-
obachtet werden. Das-Bergland dieses Re-
gierungsbezirkes steht unser dem Einfluß
des Fremdenverkehrs Im niederschlesischen
Wohnraume finden wir im Flachland vor-
wiegend Landbevölkerung, die zum Seil
sehr wenig kaufkräftig ist. Im Raume der ,
niederschlesischen Heide ist die Bevölkerung .
schon immer sehr anspruchslos. Auch hier
können wir Ortschaften feststellen, die weni-
ger Einwohner haben als vor 100 Jahren.

in den«

·Die noch vorhandene Notlage im
schlesischen Handwerk beruht zu einem gro- _
ßen Teil in den Nachwirkungen der hand-
werksfremden, ja handwerksfeindlichen libe-
ralistischen Seit. Es ist leider nicht möglich,
die Schulden der Systemzeit abzuzahlen,
keine neue Schulden zu machen und neben- l
her auch noch auszubauen, wo für den Auf- ’
bau so gut wie keine Grundlagen vorhan-
den sind. Unter Berücksichtigung dieser Um-
stände wird jeder gerechtdenkende Volksge-
nosse mit großer Hochachtung die bisherigen
Erfolge der nationalsozialistischen Staats-
und Bolksführung anerkennen müssen. Die
Rot, die Dem Handwerk noch aus der libe-
ralistischen Zeit anhaftet, betrifft mehr oder
weniger das gesamte deutsche Handwerk-
Im schlesischen Handwerk wird sie noch ver-
stärkt durch die eingangs geschilderte Viel-
gestaltigkeit der wirtschaftlichen Verhältnisse
Schlesiens. Diese Tatsachenfeststellung ist

dr. Schacht
lenntliegieaetkieve ah.

Bekanntlich hat Reichswirtschaftsminister
Dr. Schacht kürzlich erklärt, daß Die Re-
giebetriebe auf das dringend notwendige
Maß beschränkt werden müssen. Den An-

 

 

laß dazu hatte die erste Arbeitstagung des ·
Beirates der Reichswirtschaftskammer
Sachsen gegeben. .Auf dieser Tagung hatte
Landeshandwerksmeister R a u m a n n, der
stellvertretende Präsident der Bezirkswirts
schaftskammer über handwerkliche Ausfahr-
fragen, über Arbeitsbeschaffungsfragen des
Bauhandwerks, über Verdingungsfragen,
über unberechtigte Angrisfe auf dass-lei-
scherhandwerk und über Regiebetriebe ge-
sprachen. ‘Jn seiner Ansprache hat sich der
Reichswirtschaftsminister darauf in dem er-
wähnten Sinne mit den Regiebetrieben be-
faßt und u. 11 aucherklärt, daß Die Instals
lation und der Berkauf von einschlägigen
Geräten nicht Sache« Der Bersorgiingsbes
triebe, sondern des zuständigen Handwerks
und desEinzelhandels seien.

notwendig, denn sie gibt erst einen richtigen j
Ueberblick über die wirklichen Verhältnisse _;
in Schlesien. Das schlesische Handwerk mit
hunderttausend Betrieben umfaßt einen
Personenkreis von rund 1X2 Million Men-
schen. Will man diesen Bollsgenossen hel- «·
fen, dann ist es notwendig, daß man zuerst
die eigenartige Lage der schlesischen Hand-
werker erkennt. Eine Belebung der hand-
werklichen Tätigkeit nach einem Gesamt-
schema fiir ganz Schlesien ist wegen der
Bielgestaltnng der Provinz in wirtschaft-
licher Beziehung nicht möglich. Während in
den volksarmen Gebieten das Handwerk
darunter leidet, daß zu wenig Konsumenten
vorhanden sind leidet das Handwerk·in den
agrarischen Gebieten mit hinreichender Be-
volkerung oft unter dem Vorhandensein
vieler Regiebetriebe der Landwirtschaft Jn
den dicht bevölkerten Industriegebieten sind
es die Regiebetriebe der Industrie, die dem
Handwerk starken Abbruch tun. Rein wirt-
schaftlich wird hier keine Aenderung herbei-
zuführen sein. Wirtschaften heißt rechnen.
Es muß selbstverständlich jeder größere
Gutsbesitzer, jeder Betriebsführer in Der.
Industrie und in der Großstadt rechnen.
Mit wirtschaftlichen Rechenexempeln wer--
den die Regiebetriebe, die dem Handwerk
die Existenzmöglichkeiten nehmen, nicht zu
beseitigen oder ein3uDäm1nen sein. In kla-.
rer Erkenntnis Der Lebensnotwendigkeiten
der Gesamtheit des Volkes hat sich der
Reichswirtschaftsminister erst vor kurzem
gegen die Regiebetriebe ausgesprochen. Seit
Errichtung der Arbeitsfront ist man im na-
tionalsozialistischen Deutschland bestrebt,
neue Grundeinstellungen zu dem Problem
der Wirtschaftsentwicklung zum geistigen
Eigentum der gesamten Bolksgemeinschaft
zu machen. Während früher Arbeitgeber
und Arbeitnehmer einen erbitterten Kampf
führten und jede dieser Gruppen in erster
Linie an sich Dachte, hat der Nationalw-
zialismus den Betriff der Volkswirt-
schaft viel stärker als bisher in den Bor-
dergrund gerückt. Einzelzellen der deutschen
Volkswirtschaft sind aber nicht in erster Li-
nie die Arbeitgeber und Arbeitnehmer von
früher, sondern die Stätten der Arbeit, die
Arbeitsbetriebe. 311 Den Arbeitsbetrieben
dienen in gleicher Weise die Betriebsführer
und die Betriebsgesolgschaften der deutschen
Volkswirtschaft Dabei ist die selbstverständ-
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liche « cSlatfachenfeftfteltung zu treffen, daß
auch in dieser nationalsozialistisch gestalte-
ten Wirtschaftsorientieruug vom Betriebs-s «
führer klar gerechnet werden muß. Aufgabe
der Arbeitsfront ist es aber, die Menschen
in der Wirtschaft zu Volksgenossen zu er:-
ziehen.
Ein Wirtschaftsführer, der schlecht rech-

net, also schlecht wirtschaftet, wird den ihm
anvertrauten Betrieb zum Nuin führen.
Dadurch wird erzielt, daß die im Betriebe
beschäftigten Volksgenossen ihr Brot verlies-
ren. Ein Pollsgenosse, der Betriebsführer
ist, wird also nach wie vor wirtschaftlich
scharf rechnen müssen. Er wird aber-auch als
Volksgenosse seine Pflichten der Volksge-
meinschaft gegenüber erkennen.

Nehmen wir beispielsweise einen Indu- .
striebetrieb, der für seinen Eigenbedarfeinen
Negiebetrieb angegliedert hat, in diesem
Negiebetriebe nunmehr aber auch handwerk-
liche Erzeugnisse herstellt, die-öffentlich ver-
kauft werd-en. Damit nimmt dieser Be-
trieb dem Handwerkdie Existenzmöglichkeit.
Ein landwirtschaftlicher Betrieb, der einen
Negiebetrieb nebenbei unterhält, schädigt
den bodenständigen Schmied und Stell-
macher. Solange die Vettiebsführer solcher-
Vetriebe nur wirtschaftlich rechnen, werden
sie vielleicht nachweisen können, daß der
Negiebetrieb billiger fei, als der Handwer-
ker. Wären aber diese Betriebsführer wahre
und echte Volksgenossen, dann wür-
den sie in vielen Fällen feststellen können,
daß ihre Betriebe durchaus gesund blieben,
wenn sie sich auf ihre eigentliche Arbeit be-
schränkten; Sie würden also als gesunde
Betriebe anzusehen sein, wenn der Indu-
striebetrieb lediglich seine industrielle Er-
zeugung betriebe oder wenn der landwirt-
schaftliche Betrieb lediglich die landwirt-
schaftliche Produktion durchführte. Es ist
also letzten Endes nötig, daß solche Be-
triebsführer die nationalsozialistifche Volks-
gemeinschaft wirklich erkennen. Dann wird
von wahren Volkskameraden das getan
werden, was dem Handwerk eine Besserung
seiner Lebensmöglichkeiteu gewährt.

Das sollen diejenigen Polksgenossen, die
Betriebsführer von Unternehmungen mit
Negiebetrieben sind, nicht dem Handwerk
zuliebe tun, sondern der Polksgemeinschaft.
Das Handwerk ist nun einmal schicksalhaft
dazu ausersehen, der Volksgemeinschaft das
große Leistungsniveau zu erhalten, das dem
deutschen Volke Anerkennung und Achtung
verbürgt.

Die neue Handwerkergesetzgebung, deren
Endziel ja nicht ein Geschenk für das
Handwerk ist, sondern eine Verpflichtung
des Handwerks der Volksgemeinschaft
gegenüber, hätte keinen Sinn, wenn nicht
der große Vesähigungsnachweis im Hand-
werk im Laufe der nächsten Jahre dazu
führen würde, daß nur bestausgebildetes
Menschenmaterial mit großem Leistungs-
vermägen aus dem Handwerk hervor-
gehen würde.

Die Praxis zeigt, daß das Handwerk nur zu .
feinem gewissen Teil seinen Nachwuchs für·
sich selbst ausbildet. Alle Jahre werden in
der Wehrmacht, bei der Post, der Neichss
bahn, den Schiffswerften usw. immer wie-
der gutausgebildete Handwerksgesellen ver-
langt. Und es ist so, daß die Gesellen mit
den besten Zeugnissen oft dem Handwerk
verloren gehen. Das Handwerk willdarüber
nicht Hagen. Es hat aber ein gutes Necht
auf die Anerkennung, daß das Handwerk
den öffentlichen Einrichtungen des Staates

und auch der Industrie solche Leistungsk
menschen fortlaufend abgibt. Diese Ausbil-
dungvon Leistungsmenschen für die Volks-
gemernschaft drängt jedem Volksgenossen
die Erkenntnis auf, daß die Probleme des
Handwerks nicht rein wirtschaftlich verfolgt
werden können. Das Handwerk gibt dem
Volke die Leistungsmenschem die das Niveau
des Volkes und damit die Achtung vor
dem Volk steigern. Genau so wie der Nähr-
stand wegen seiner besonderen Aufgabe für
die Volksgemeinschast einen gewissen staat-
lichen Schutz beanspruchen kann, ist es not-
wendig, daß die Volksgemeinschastz zu der
auch die Betriebsführer gehören, welche
Negiebetriebe unterhalten, diese große Auf-
gabe des Handwerks berücksichtigen und ihr

« Unterstützung gewähren.
sti-

Aber nicht nur in diesem Zusammen-
hange muß das Handwerk von der Volks-
gemeinschaft Verständnis für seine ganz bes-
sonderen volkspolitischen Aufgaben erfah-
ren. - s . -

. Die Gesamtheit der Volks-gemeinschaft
muß gerade jetzt zu den Weihnachtsein-

käusen an das Handwerkdenkem

Je besser die Unterstützung des Hand-
werks seitens der Polksgemeinschaft sich
auswirkt, um so besser wird das Handwerk
feine Verpflichtungen als der Lehrstand der
deutsch-en Polksgemeinschaft erfüllen kön-
nen.

Daß die einzelnen Handwerksberufe un-
tereinander der Polksgemeinschaft mit gu-
tem Beispiel vorangehen müssen, ist selbst-«
verständlich. Wenn heute beispielsweise die
Bäcker und Fleischer ihre Weihnachtsge-
schenke bei Schneidern, Schuhmachern,
Schlossern, Friseuren usw. taufen, wenn-
diese wiederum an die anderen Handwerke
denken und wenn auf diese Weise der für
Weihnachtsgseschenke von hunderttausend
Handwerkern in Schlesien vorgesehene Geld-
betrag seinen Kreislan innerhalb des
Handwerks macht, dann hat erstens einmal
das Handwerk schon eine recht ansehnliche
zusätzliche Arbeitsbeschaffung. Zweitens
aber geht dann das Handwerk den anderen
Volksgenossen mit gutem Beispiel voran.
Und es gibt ja Gott sei Dank recht zahl-
reiche deutsche Volksgenossen in Schlesien,
die sich ihrer volkspolitischen Pflichten be-
wußt sind und die dem Handwerksmeister, '
der nach dem Lesen dieses Artikelsseine
Nachbarn und Freunde auf die volkspolitis
sche Bedeutung des Handwerks aufmerksam
macht, entgegenkommen. Ein solches Ent-
gegenkommen ist ja letzten Endes jedem -
Volksgenossen, jedem Beamten, Bauern
oder Arbeiter, jedem Künstler und Kopf-
arbeiter sehr leicht .Der Handwerker braucht
seine Nachbarn und Freunde nur daran
zu erinnern,“ wie Viele Enttäuschungen in
früheren JahrenGeschenke mit sich gebracht
haben der Volksgenosse XY schenkte seiner
Frau irgend einen Gegenstand ,an dem
sie gar keine besondere Freude hatte. Ost
war «k·ein Umtausch möglich. Wieviel
schöner ist es, wenn sich ein lieber Fami-
lienangehöriger das Geschenk nach seinem ei-
genen Geschmack gestalten kann. Hier hilft der

Weihnachtsgutschein des Handwerks.

Es ist ja nicht gesagt, daß für den Gut-
schein schon unbedinX eine Ware gekauft
werden muß. Die rau eines Beamten
beispielsweise würde sich über einen Deetisch
sehr freuen. Sie würde aber auchinihrem

Heim ganz gern einen Sessel haben oder
vielleicht ein Bücherregal oder irgend einen
anderen kleinen Gegenstand des Tischler-
handwerks. Legt der Ehemann feiner Frau
nun einen HandwrkersGuUchein in einem:
gewissen Betrage unter den Weihnachts-·
baum, dann hat die Ehefrau die Möglich-
fett, ihren eigenen Geschmack zur Geltung
zu bringen. —

Ein anderer Ehemann kauft seiner Ehe-
frau ein fertiges Kleid. Die Frau hat keines
Freude an diesem Kleid. Sie will es ums-.
tauschen, findet aber auch beim Umtausch,s
nachdem die Lager zu Weihnachten ziem-
lich geräumt sind, nichts, was ihr wirk-
lieb Freude macht. Wieviel schön-er ist es,-"
wenn die Ehefrau einen Weihnachtsguts
schein auf den Tisch bekommt, mit dem sie
zu einem Niitglied der Damenschneider-
Jnnung geht und sich nach ihrem Ge-
schmack das aussuchen kanns-»was sie wirk-
lich haben möchte. Handwerkerware ist kein-es
CRamfchmare. Deswegen muß sie auch ihren
bestimmten Preis haben Aber es wird nur
wenige Volksgenossen geben, für die nichts
das Gute auch das Preiswerteste ist. Denn
nicht nur der Anschaffungspreis allein be-
stimmt die Prseiswürdigkeit, sondern anchj
der Nutzungswert .

Ost kommt es vor, daß ein Mann von
der notwendigen Betonung der national-
sozialistischen Polksgemeinschaft durchaus
überzeugt ist, während die Frau politisch
und weltanschaulich noch nicht so. weit ist.
Der Mann ärgert sich oft über seine Frau,
die an sich eine wirklich gute Hausfrau ist,
daß sie ihr Geld nicht zu solchen Volks--I
genossen trägt, die dem Mann als welt-
anschaulieh wertvoll erscheinen. Mit Weih-
nachts-Gutscheinen des Handwerks hat der
Mann eine feine Möglichkeit, seine Frau
mit weltanschaulich wertvollen Handwerk-ern
bekannt zu machen. Ein Beispiel: Die Ehe-«-
frau geht aus alter Gewohnheit zu einem
Friseur, der im Orte oder Stadtteil als
Meckerer und Querschießer bekannt ist. Der
Ehemann, der im öffentlichen Leben fteht.
ärgert sich darüber. Mit dem Weihnachtss
gutschein des Handwerks hat er die Mog-
lichkeit seiner Frau vielleicht 10 Kopswa-.
chen und 10 Wasserwellen als Weth
nachtsgeschenk zu schenken und zwar bei1
einem Friseurmeister, der ein wertvolles
Mitglied der deutschen Volksgemeinschaft
ist. . «

So gibt es viele Beispiele, die zeigen,

daß in Schlesien trotz der durch den Libe-.

ralismus einerseits und die wirtschaftliche

Vielgestaltung der Provinz andererseits be-

dingten Not, die Möglichkeit vorhanden ist-,

seitens der Volksgemeinschast eine Linde-

rung der Not des Handwerks.herbeizufüh--F

ren. Es liegt nunmehr an den schlesischen

Handwerksmeistern, durch eine umfassende

Aufklärung ihrer Nachbarn und Freunde

die Volksgenossen aus das Handwerk hin-

zuweisen. Erkennt aber die Volksgemeins

schaft die klare Linie im Handwerk, dann

werden in der Folgezeit auch solche Volks-
genossen, die bisher nicht genügend volks-

verbunden zu denken vermochten, den Wert

des — Handwerks für die gesamte Volksge-
meinschaft begreifen. Und dann wird das
schlesische Handwerk kraft seiner Pflichter-

füllung und seiner Leistung die Würdigung
erfahren, die es verdient K- Wink.ler.-



Einkauf in uniform
im indian nennen.

Ein Leser unserer Zeitung teilt uns mit,
daß er am 2. Dezember beobachtete, wie
ein Reichswehrfeldwebel in Uniform mit
seiner Frau in ein jüdisches Geschäft ein-
kaufen ging. Der Handwerksmeister, der
uns diese Mitteilung machte, wußte nicht
genau, ob er berechtigt sei-, den uniformier-
ten Angehörigen der Wehrmacht dar-auf
hinzuweisen, daß er durch den Einkauf bei
einem Juden einen deutschen Volksgenossen
um den für den Kauf verauslagten Betrag
in seiner Existenz geschädigt hat« Um nicht
einen Fehler zu begeben, hat er den Feld-
webel nach dem Verlassen des jüdischen
Geschäftes nicht angesprochen.

In Ar. s40 von »Schlesiens Handwerk«
Veröffentlichten wir unter der Ueberschrift
»Ist die Aufforderung, nicht in jüdischen
Geschäften zu kaufen, widerrechtlich?«« eine
Entscheidung des Amtsgerichts Hamburg.

In Hamburg hatte ein Mitglied der Na-
tionalsozialistischen Deutschen Arbeiterpar-
tei einen Parteigenossen vor einem Zigarss
rengeschä-ft, dessen Inhaber Iude ist, darauf
aufmerksam gemacht, daß Nationalsozial«i-
sten nicht bei Buben kaufen dürfen, auch
wenn die Frau des jüdischen Geschäftsm-
habers arisch ist. Die Frau des im Aus-
land befindlichen jüdischien Geschäftsinha-
bers war klagbar gegen den betreffenden
Parteigenossen vorgegangen. Das Amtsge-
richt Hamburg hatte unter dem Aktenzei-
schen lV C 869.35 entschied-en, daß der Var-
teigenosse nicht rechtswidrig gehandelt hatte.
Die Klage der Frau des jüdifchen Ge-
schäftsinhabers auf Unterlassung wurde vom
Amtsgericht Hamburg abgewiesen.

In dem von unserem Handwerksmeister
geschilderten Falle handelt es sich nicht um
einen Parteigenossen, aber um einen uni-
formierten Angehörigen der Wehrmacht.
Da leider nicht bekannt ist, wer dieser Feld-
webel war, ist ein Verfolg dieser Angele-
genheit kaum möglich. Es erscheint uns
aber im Anschluß an das Hamburger Ge-
richtsurteil durchaus richtig, daß National-
sozialisten uniformierte Volksgenossen dar-
auf hinweisen, daß sie in einem jüdischen
Geschäft nichts zusuchen haben. Es han-
delt sich
Geschäftskonkurrenz Wenn wir von unse-
seren Volksgenossen, vor allem aber von
den Varteigenossen und den uniformierten
Volks-genossen verlangen, daß sie nur. mit
arischen Volksgenossen Verbindung aufneh-
men, dann liegt diese Forderung in unserer
Weltanschauung begründet. Das deutsche
Volk ist eine Schicksalsgemeinschaft. In-
nerhalb dieser Schicksalsgemeinschaft, der
sich kein Volksgenosse entziehen darf, muß
eine so starke kameradschaftliche Solidarität
herrschen, daß jeder Volksgenosse es für
durchaus selbstverständlich betrachtet, alle
seine Handlungen so zu tätigen, daß sie im
unbedingten Einklang mit der Anerken-
nung unserer schicksalhaften gBolfßgemein=......_
schalt- stehen.
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uns ist mehre
volksgemeinldiam

Kleinstadt Löwenberg. Jn
treuer Kameradschaft sam-
meln Handwerker und Be-
amte gemeinsam für ihre
in Not befindlichen Volks-
genossen. Ein Schornstein-
fegermeister in Berufskled
dung, ein Regierungsrat,

,-. der Kreighandwerksmeister
- (in uniform) und ein Vät-

« kerlehrling in Berufsklei-
dung unternehmen gemein-
sam die Sammelaktion und

_ s haben auch entsprechend
—————-- Erfolg. ‘ -
 

hierbei nicht um eine egoistische

äußerster-litten gutes Semmeleegebnis i
der Handwerker und Beamten für uns man]. ‘

Dei diesjährigen Winterhitsgizfaissnciuugen
begannen am 3. November. Damals wurde

das WHW.-Schiffchen als Plakette ange-

boten. Diese Plakette war recht geschmackvoll.
Das hatte zur Folge, daß sie auch reichlich

abgesetzt werden konnte. Das vorläufige

Sammelergebnis des 3. November mit dem
Verkauf der Winterhilfsschiffchen beträgt
85 816 man.

Am 1. Dezember sammelten dann die

Handwerker und Beamten für die Volksge-
meinschaft. Wie groß der Erfolg unserer

Handwerkskameraden ist, die in faznerab=

schaftlicher Zusammenarbeit mit den Beamten

für die armen Volksgenossen tätig waren,
zeigt das vorläufige Gesamtergebnis der

Sammlungen am 1. Dezember in Schlesien.
Nach den bisher eingelaufenen Meldungen
beträgt dieses Sammelergebnis 136680 man.

Es ist also um über 50 000 Ren höher, ais-
das Sammelergebnis des 3. November. In-

den einzelnen Regierungsbezirken·s sind die
vorläufigen Ergebnisse folgende:

Regierungsbezirk Breslau rund 55 000 AM.

4Regierungßbegirf Liegnitz rund 46 500 AM. ·
Regierungsbezirk Oppeln rund 35 000 ‘R‘m.

Aus allen Teilen Schkesiens wird uns ge-
meldet, daß die Sammlung und die Einsatz-

bereitschaft der Handwerker von den Dienst-
stellen der ASV. uneingeschränkte Anerken-
nung erfuhren. »Wir wollen nicht alle der-
artigen Mitteilungen veröffentlichen. Ein
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Beispiel soll genügen. Die Kreishandwerkers
schaft Grottkau teilt mit, daß der Kreisleiter
der ASV. mit dem Ergebnis der Sammlung
außerordentlich zufrieden gewesen sei und sich
geäußert habe, daß das Ergebnis vom 1.
Dezember eines der bisher besten war.

Solche Mitteilungen bekommen wir aus

allen Gegenden Schlesiens. Wir stellen damit
fest, daß das schlesische Handwerk in der

nationalsozialistischen Volksgemeinschaft stark
aktiv seine Pflichten erfüllt.

FMIEIMIL
Im “Monat. Dezember läuft in Schlesien

der Großtonfilm ,,Friesennot«. Dieser Film
ist die Spitzenleistung der bisherigen Jah-
resproduktion 1936/36. Der Film ist von
einer unerhörten Dram-atik. Als ein Mit-
arbeiter unserer Zeitung den Film in Ber-
lin sah, war die Wirkung des Großtonfilms
,,Friesennot« so gewaltig, daß die annähernd-
2000 Besucher des Lichtspieltheaters nach
Beendigung des Filmes das Lichtfpieltheas
ter stillschweigend und im Rhythmus des
Gleichschrittes verließen, ohne es zu beab-
sichtigen.
Der Landeshandwerksmeister Schlesien

legt großen Wert darauf, daß dieses Spitzen-
werk der deutschen Kunstschöpfungen von
dem schlefischen Handwerk gebührend be-
sucht wird. Es ist Aufgabe der Obermeister
unserer schlesischen Innungen, ihre In-
nungsmitglieder mit besonderem Nachdruck
auf diese gewaltige Kunstschöpfung nach-
drücklichst hinzuweisen.

wir bauen.
Die Fortsetzung des Artikels »Wir

bauen“ gelangt in der nächsten Nummer
von »Schlesiens Handwerk« zum Abdruck.

 

 

(E. G. m. b. H. 
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san an das weilmaclntgescliiist
Eine Anregung für den Handwerksmeister von Konrad winkten

its-ers 

   

  

 

  
Das Telefon rasselt. Es meidet sich ein

Freund, der über ein ganz anständig-es
Einkommen verfügt .Rach Erledigung ei-
niger beruflicher Gespräche frage ich so ne-
benher:

»Hast Du für Deine Frau schon ein
paar Weihnachtsgutscheine des Hand-»
werks besorgt?«
»Ja weist Du, was ist denn eigentlich

mit diesem Gutschein? Ich habe schon in
der Presse darüber gelesen, wundere mich
aber, daß ich noch bei keinem Handwerks-
meister solche Gutscheine vorgelegt bekom-
men habe. Gestern war ich bei einem
Tischlermeister und wollte für meine
Frau einen Vlumentisch kaufen. Der
Tischlermeister sagte mir, daß er einen
solchen Tisch bis Weihnachten nicht mehr
anfertigen könne« Da hätte mir doch der
Tischlermeister so einen Gutschein emp-
fehlen können, warum hat er das nicht«
getan?“
Dieses Telefongespräch hat mir gezeigt,

daß immer noch viele Handwerker jede Wer-
· bung und jede Propaganda als lästig be-
trachten, die schließlich auch noch Kosten«
verursacht »Mit der Leistung allein kommt-
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aber das Handwerk nicht vorwärts. Es muß
ja der Volksgemeinschaft erst einmal die
Leistung nachgewiesen werden. Deshalb ist
es unbedingt notwendig, daß der Handwer-
ker mehr als bisher für seine Leistung wirbt.
Neben Zeitungsinseraten der Innungen
oder von Einzelhandwerkern dürfte beson-

f ders billig und erfolgreich die Werbung in
dem Bekanntenkreife des Handwerksmei-
sters mit Handwerks-Gutscheinen fein. Ein
Handwerker, der über ein Ladengeschäft ver-
fügt, könnt-e mit großem Erfolg einen Gut-
schein im Schaufenster ausstellen und auf
das Wesen des Gutscheinschenkens hinwei-
sen (vergl. den Leitartikel der heutigen
Nummer).

Der Reichs-stand des Deutschen Hand-
werks hat einige Spruchbänder entworfen,
die an Häuserfronten anzubringen sind. Die
Muster solcher Spruchbänder zeigen wir in
der Abbildung

Vor kurzer Zeit erzählte mir einmal ein
Vreslauer Schlossermeister, daß er mit ei-
nem Volksgenossen zusammengekommen sei,
der über eine gute Schulbildung verfügt.
Dieser Volksgenosse war Kriegskameraddes
Schlossermeisters und erkundigte sich, was
nun sein Kriegsksamerad für einen Beruf
ergriffen habe. Da erzählte der Schlossens
meister, daß er die Schlossermeisterprüfung

sp-! gemacht habe und nunmehr eine Schlosserei
habe. Die Antwort auf diese Venachrichti-
gnng war verblüffend. Sie lautete:

»Na ia, Schlüssel werd-en ja schließlich
immer gebraucht, da werden Sie schon

Ihr Durchkommen haben.“

Diese Mitteilung ist bezeichnend dafür, daß
man in der großen Volksgemeinschaft sehr
oft gar nicht weiß, was die einzelnen Hand-
werker überhaupt leisten. Dem vorerwähns
ten Volksgenosisen war es nicht bekannt,
daß ein Schlossermeister dieschönsten Klein-
schmiedearbeiten von künstlerischem Wert
ausführen kann, daß er, wenn er Maschi-
nenschlosser ist, die kompliziertesten Malchis
nen instandssetzen kann, daß er gute Licht-
transpavente baut usw. Wie das Schlossers
handwerk werden auch andere Handwerke
falsch beurteilt. Die Oeffentlichkeit weiß zu
wenig vom Handwerk. Das Weihnachtsge-

 

· schäft wird bald beendet fein. Der Hand-
werksmeister muß die nächsten Tage unbe-
dingt dazu benutzen, dem Weihnachtsgut-
schein des Handwerks Eingang in die Ve-
völkerung zu verschaffen Aller. Anfang ist

schwer. Wenn erst der Weihnachtsgutschein
eingeführt sein wird, dann wird er sich als.
das schönste und angenehmste Weihnachts-
geschenk erweisen. Dieses Iahr muß aber
erst der Handwerksmeister dafür sorgen.
daß der Weihnachtsgutschein auch Beach-
tung findet. .

fldaenttfeier
in deråandwerlitlkainmer

Eine gediegene Feierabendgestaltnng

Im Handwerk hat sich sehr schnell der-
Der schöne Brauch eingebürgert, gediegene
Feierabendgestaltungen vorzunehmen. Der
Sinn der gemeinschaftlichen Feierabendge-
staltungen liegt darin, in gemeinsamen Er-
bauungsstunden neue Kräfte zu sammeln
für Arbeit und Kampf. Am Sonntag, dem
8. Dezember, veranstaltete die Handwerks--
kammer Vreslau im Adlersaal des Kam-«
mergebäudes eine Adventsfeier. Der schöne
Saal war mit den Symbolen des Natio-
nalfozialismus und mit Tannengrün und
Adventskerzen stimmungsvoll geschmückt»
Der 1. Syndikus der Handwerkskammer
Vreslau, Parteigenosse Dr. Klingspor,
eröffnete die stimmungsvolle Feier und
wies auf den Sinn der handwerklichen
Feierabendgestaltung hin. Ein für diesen
Abend zusammengestellter Handwerkerchor
unter Leitung des Studienrats Kupfer-
mann sang nach dem Handwerkergrußi
»Gott segne das ehrbare Handwerk« den
Choral »Lobe den Herrn« und das Weih-.
nachtslied »Von all’ den tausend Klängen«.-’
Die Gesänge bewirkt-en, daß alle Teilnsehs
mer der Adventsfeier von vornherein weihe-
voll gestimmt waren.

Der Hauptfchriftleiter von »Schlesiens-
Handwerk«, Parteigenosse Konrad Wink-
ler, hielt einen Vortrag über »Schlsesische
Ad-ventssbräuche«, in dem er von dem We-
sen und Schicksal des Sschlesiers ausging
und dann über schlesische Adventsbräuche
berichtete. Der Redner sprach über die
kirchliche gBräuche und über ‘Bräuche, die
sich im Volkstum während der Adventszeit
erhalten haben. Der wahre Nationalw-
zialist kann sein Christentum mit den alt-

- germanischen Gebräuchen sehr gut in Ein-
klang bringen. Es ist -—— f0 schloß der Red-
ner — gerade zum gIBeihnachtßfeft, dem·
Feste des Friedens, notwendig, sich als:
deutscher Volksgenosse darüber Klarheit zu
Verschafer, daß zwischen der nationialsozia-
listischen Weltanschauung und dem Chri-
stentum nicht die geringsten Differenzen
zu bestehen brauchen.

Nach einigen Liedern des Handwerkerchors
hielt Schriftsteller Edmund Gläser ei-
nen Lichtbildervortrag über »Das winter-
liche Schlesien und weihnachtliche Hand-
werkskuns “. In einer Reihe von sehr schö-
nen Lichtbildern zeigte der Vortragende
die Schönheiten unserer heimatlichen Land-
schaft im Winter.

tadenlrlituß am Iieiliaadend
Es wird daran hingewiesen,»daß für den

Ladenschluß am Heilig-abend über ganz
Dentfchland bestimmte Vorschriften be-
stehen. Danach müffen die Liiden um
17 Uhr geschlossen werden. Die Lebens-
mittel- nnd Vlumengeschäfte dürfen bis
18 Uhr geöffnet sein.



 

 

Kletterpflanzenwuchs.

Frage: Jm Jahre 1930 strich ich «s.meinen
.Reubau mit wetterfester

Wetterseite .felbftzflimjmenbenf Wein an, fel-
biger klettert aber. nur am unteren Mauer-
werk, während er an Den geftrichenen Flächen
keinen Halt findet. Was ist die Ursache davon
und wie kann hier erfolgreich Abhilfe ge-
schaffen » werben? Malermeister (Sh. in E.

Antwort: Bei den gemachten Beobach-
tungen handelt es sich um keine ungewöhn-
liche Erscheinung. Durch den wetterfesten,
glasharten Anstrich werden die Wandfläs
;chen so dicht· abgeschlossen, daß die Saug-
.näpfchen, mit Deren Hilfe sich die Kletter-
pflanzen hochranken, keinen genügenden Halt
finden. Diein dem Bindemittel enthaltenen
iAlkalien haben die an fich wertvolle Eigen-
schaft, daß sie den Schimmelpilzen, dem Moos
lusw. das Eindringen und Entwickeln ver-
wehren. Jm vorliegenden Falle wirkt sich
dieser Vorzug, den die Mineralfarben in
lBezug auf Wetterfestigkeit den Anstrichmitteln
Organischer Ratur gegenüber aufweisen, un-
Tgünstig aus, indem sich Kletterpflanzen Daran.
nicht hochranken können. Die Mineralfarben
lassen sich durch irgend welche Mittel leider
nicht so beeinflussen, daß sie ihr Verhalten
tgegenüber den Kletterpflanzen im Sinne der
Anfrage ändern. Wenn man also auf den
Grünschmuck der Fassade nicht verzichten will
oder kann, so bleibt nur das Bespannen der
‚lache mit Drähten, Anbringung von Spa-
ierlatten und dergl. übrig, an denen der
Wein hochzuklettern vermag. l. ‚

159. Darlegungspslichi bei Mietwucher.

Frage: Am 1. August habe ich für
meinen Schwiegersohn ein Ladengeschäft ge-
mietet. Jn demselben ist nach Angabe des
zBermieters ein Herren-Maß- und Konfeks
tionsgeschäft vom Vermieter selbst 40 Jahre
lang betrieben worden. Derselbe schilderte
mir das Geschäft als ein gutgehendes. Auch
bat er mich vor Uebernahme desselben am«
Ort nicht darüber zu sprechen. Da er ein
alter Herr von 80 Jahren ist, habe ich ihm
auch diesen Gefallen getan, unD so war ich,
Da ich ortsfremd war, nur auf seine Angaben
angewiesen. Der Mietzins wurde monatlich
auf 100 RM. vertraglich festgelegt. Obwohl
ich ihm wiederholte Male erklärte, daß bei
dem genannten Mietzins ein Auskommen
unmöglich ist. wiederholte er immer wieder,
daß das Geschäft existenzfähig ist. »Auch wurde
mir von ihm erklärt, daß bei Uebernahme
des Geschäfts mehrere Aufträge in Maßarbeit
vorliegen werden. Leider war aber bei Ueber-
nahme des Geschäfts nicht ein einziger Auf-
trag vorhanden. Ueberhaupt mußte ich jetzt
feststellen, daß das Geschäft das ganze Ge-
genteil von dem ist, wie es geschildert wurde.

Bei weiterer Zahlung dieser hohen Miete
ist eine Existenz für die Zukunft unmöglich.
Nun habe ich erfahren, daß die Friedens-
miete für dieselben Räume 25.—— RM. be-
trägt. Jst dann der Vermieter überhaupt
berechtigt bei einem derartigen Geschäfts-
gang einen Mietzins von 100.‚——- RM. zu«
fordern?.

Ferner habe ich auch das Warenlager
und die Einrichtungsgegenstände zu einem
Preis von 399.0.— RM. vom Bermieter
gekauft. Muß ein solcher Kaufvertrag vor
dem Notar »abgeschlossen werden oder genügt
die Unterschrift von beiden Parteien?

» A. B. z. Zt. in Gr.

spat-e bei der Hansa-rBank Schlesien AG.
”W"Annahmeaucn’lilelnmr Beträge
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farbe). Bor zwei Jahren-so lanzte ich an der-

 

Antwort: Ein Kaufvertrag, durch den
Einrichtungsgegenstände und ein cli'aarenlager
käuflich erworben werden, bedarf keiner stren-
gen Form, er kann auch mündlich abgeschlos-
sen werden. «
Zu beachten ist, daß der wirtschaftliche Er-

folg in einem Herren-Maß- sund Konfek-
tionsgeschäft viel von der handwerklichen
Tüchtigkeit und der persönlichen Gewandtheit
seines Jnhabers abhängt. Selbst, wenn ein
gutgehendes Geschäft übernommen wird, kann
keine Garantie dafür gegeben werden, daß
die bisherige Kundfchaft auch dem neuen
Unternehmer treu bleiben wird. Meist wird
der Uebernehmer sich erst selbst seine Kund-
schaft werben müssen. —- Aus der allgemeinen
Redewendung, daß das Geschäft existenzfähig
sei, kann kein Garantieversprechen für ‚einen
bestimmten Umsatz hergeleitet werden. Zweck-
mäßig hätten Sie bei den Verhandlungen
fordern müssen, daß Jhnen Unterlagen über
den Umsatz und die Steuereinschätzungen zur
Einsichtnahme vorgelegt werden. Jm allge-
meinen muß man davon ausgehen, daß ein
Geschäftsmann bei Abschluß eines Mietver-
trages sich darüber fchlüssig gewesen sein muß,
ob der verabredete Mietzins auch für seine
wirtschaftlichen Verhältnisse tragbar— ift. Für
eine arglistige Täuschung liegen nach Jhren
Angaben keine ausreichenden Unterlagen vor.

Hinsichtlich des Mietwuchers ist davon aus-
zugehen, daß der Mieter, der sich von seiner
vertraglichen Leistungspflicht teilweise be-
freien will, für alle Voraussetzungen des
Mietwuchers Darlegung: unD beweispflichtig
ist. Die Friedensmiete allein bildet im all-
gemeinen keine geeignete Grundlage für die
Mietwucherfrage. Wenn der Mieter sich im
wesentlichen mit der Behauptung begnügt,
Der Mietzins sei unangemessen, entbehrt der
Wuchereinwand der erforderlichen Bestimmt-
heit. Der Mieter muß die allgemeinen und
besonderen wirtschaftlichen Verhältnisse, die
für die Unangemessenheit der Begründung
beachtlich sind. in bestimmter Weise darlegen.
Ob die erforderlichen Voraussetzungen im
vorliegenden Falle erfüllt sind, wird eine
Tatfrage sein. -

160. Mietwucher.

Frage: Jm Grundstück H. ·.....straße
mietete ich im Jahre 1913 einen kleinen Laden
18 qm für Herrenfriseursalon mit anstoßendem
Wohnraum ca. 20 qm zu einem Mietspreis
von 50.—— RM. mit Warrnwasserheiz-ung.-
1919 machte ich aus dem Wohnraum einen
Damenfriseursalon, die Miete war dieselbe
geblieben, Da Dem Wirt keine Kosten ent-
standen sind, und die Wohnung habe ich nach
einem anderen Grundstück verlegt. Jm Oktober
1919 wechselten die Hausbesitzer. Jch war
aber vertraglich noch gesichert. Das erste war,
daß die Warmwasserheizung abgeschafft wurde
ohne Mietsnachlaß. Dann kam die Hirtsiefers
Verordnung, da ich angeblich nach dem Wirt
seiner Meinung die ganzen Jahre zu billig
die Geschäftsräume gehabt habe, erhöhte er
meine Friedensmiete von 50.—- auf 70.——
RM. und darauf die jeweiligen gesetzlichen
Zuschläge, sodaß meine Miete Oktober 1930
101.15 RM. betrug (2020/0). Wie im Jahre
1931 Die Verfügung herauskam, hätte ich ja
die Gelegenheit gehabt, die gesetzliche Frie-
densmiete zu erklären, hatte aber Angst meine
Existenz zu verlieren. Vom Januar 1932 war
die Miete»92.75 RM» (184,80-o). Am 26. 10,
1933 stellte ich den Antrag auf Erlaß der
Hauszinssteuer, dieser wurde abgelehnt mit
der Begründung, da ich eine höhere als die
gesetzliche Miete entsprechende Miete von

um ‚Kredite sehen
.—:, .-«·-«-- "—"‘"""’Y' -     
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184,8% zahle. Daraufhin begab ich mich mal
in die Beratungsste le. Dort· erklärte mir
der Beamte, daß der Wirt schon jahrelang
Mietswucher treibt und ich ihn dem Staats-
anwalt übergeben soll, hatte aber wieder
Angst um meine Existenz unD hatte es dem
Wirt mündlich unterbreitet. Die Antwort
lautet, er denkt garnicht an eine Senkung der
Miete. Als richtige Antwort bekam ich dann
Ende Dezember 1933 Die Kündigung für die
Geschäftsräume zugeschickt. Darauf wandte
ich mich an den Ortsgruppenleiter der AS-
Hago. Er erteilte mir den Rat, ich soll Dem.
Wirt nur noch die gesetzliche Miete zahlen.
66.—.-— RM. Darauf klagte der Wirt die Rest-.
zahlung ein, Die Restzahlung wurde ihm zu-.
gesprochen, trotzdem der Richter zugab, daß
Mietwucher vorliegt, es wurde so ausgelegt,
da mein abgeschlossener Mietsvertrag im
Jahre 1927 nur von Viertel-«- zu Vierteljahr
läuft, hätte ich Gelegenheit gehabt, andere
Räume zu mieten, hätte es ja schon längst
getan, aber es waren im ganzen Umkreis
keine Läden leer. April 1934 kam die Eini-.
gung wieder zustande mit einem Mietspreis
von 79.20 RM. monatlich und mußte mich
verpflichten, sämtliche Reparaturen selbst zu
übernehmen.

Jetzt habe ich Gott sei Dank im Nachbar-
grundstück einen passenden Laden zu einem
Friedensmietenpreis bekommen. Kann ich den
Wirt noch, so wie ich die Zustände geschil-
dert habe, wegen Mietswuchesr anzeigen.

Jch möchte noch hervorheben, daß unsere
Gegend in den letzten 10 Jahren schlechter
geworden ist, da wir früher die Eisenbahn-
werkstätten hatten, in diesen befanden sich
5000 Mann Schlosser, die aufgelöst sind. —
Bitte um Antwort, da ich eifriger Leser bin.

R. P. in B.

Antw o rt : Es ist davon auszugehen, daß
auch der ursprünglich für Wohnzwecke ge-
mietete Raum seit dem Jahre 1919 zu Ge-
schäftszwecken verwendet wird. Da hierdurch
eine größere Abnutzung des Mietraumes be-
dingt ist, muß eine angemessene Mietsw-
höhung als begründet erachtet werden. Wei-
sentlich ist nun, daß sie bis zum 1.« April
1931 das Recht gehabt haben, schriftlich die
gesetzliche Miete zu erklären und sich von
der lästigen vereinbarten Miete zu lösen. Sie
haben weder von diesem Recht, noch von
dem außerordentlichen Kündigungsrecht der
Rotverordnung vom 8. Dezember 1931, Ge- _
brauch gemacht unD damit auch in einem ge-
wissen Umfang das Risiko der Verschlechte-
rung der Gegend übernommen.

Wenn Sie im Jahre 1919 mit Der Erhö-
hung der Friedensmiete von 50.——— auf 70.—
RM. einverstanden gewesen sind. muß ange-
nommen werden. daß Sie diesen erhöhten
Mietzins für Jhre wirtschaftlichen Verhält-
nisse als tragbar erachtet haben. Sie haben
dann Jahre hindurch die verabredete Miete
anstandslos gezahlt unD. keinerlei- Einwen-
dungen erhoben.

Es muß angenommen werden. daß das
Rechtsverhältnis für die Dauer der vorbehalt-
losen Zahlungen auch endgültig abgewickelt
ist. Mindestens ist ein stillschweigender Ver-
zicht beider Parteien dahin zu schließen, aus
der verflossenen, abgewickelten Zeit keine An-
sprüche mehr gegeneinander zu haben. Rück-
forderungsansprüche aus dieser Vergangen-
heit sind als verwirkt zu betrachten. ig.

161. Ein fauler Kunde.

Frage: Jch habe im Juli d. Js. einem.
Reichsbahnhilssbetriebsassistenten für RM.
5.40 Reparaturen ausgeführt, welche er später
bezahlen wollte. Als er sich aber nach 2
Monaten nicht sehen ließ, schickte ich ihm
durch Boten eine Rechnung in seine Woh-
nung. Derselbe war aber inzwischen versetzt
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worden. Ich verschasfe mir seine Adresse uns
schickte ihm eine Za lungsaufforderung zus,
er ließ aber nichts ören von sich. Darauf
wandte ich mich wegen Bezahlung der Rech-
nung an seinen Vorgesetzten und da sagte
dieser Herr ganz frech, er hätte mir vor seinet-
Abreise die Schuld bezahlt. Ich stellte ihm
darauf eine Frist bis 25. d. Mts., anderen-
falls wollte ich ihn wegen Betrug verklagen.
Er ließ auch darauf nichts hören. Ich frage
nun höflichst an, kann ich ihn wegen Betrug
belangen und welchen Weg muß ich be-
schreiten? Ist es mit irgend welchen Kosten
für mich verbunden? Oder könnte ich auf
irgend eine Weise doch noch zu dem Geld
kommen? Eine Vfändung scheint aussichtslos
zu sein. F. V. in N.

Antwort: Wir möchten Ihnen unbedingt
zuraten, gegen Ihren Schuldner doch einen
Zahlungsbefehl zu erlassen, weil ja auf ans-.
dere Weise garnicht der Einwand des Schuld-.
ners, daß er schon gezahlt habe, widerlegt
werden kann. Ein Druck durch seine vorge-.
setzte Behörde kann nur nach dieser Klärung
erfolgen. Gelangen Sie zu einem obsiegenden
Urteil, hatten Sie außerdem die Möglichkeit
30 Jahre lang die Forderung gegen den
Drückeberger unverjährt zu erhalten. - «

162. Polsterer und Möbelhändler.

Frage: Hier in unserem Städtchen von
etwa 6000 Einwsohnern bestehen 10 kleinere
Tischlereien, welche schwer um ihre Existenz
zu ringen haben, außerdem 1 Baugeschäft
mit Tischlerei, 1 Büromöbelfabrik, welche auch
gelegentlich für Kunden Bestellungen ansführt
und eine Möbelhandlung, der ist gelernter
Tischler. Hinzu kommt noch 1 Tapezierer,
welcher einen Laden mit großen Schaufenster
besitzt, in welchem dieser bisher Polstermöbel
ausgestellt hatte. .
Nun hat derselbe sich noch Küchenmöbel

zugelegt um damit Handel zu treiben und
schmälert somit dem Tischlerhandwerk auch
diesen Verdienst noch.
Frage hiermit an, ob aus den angeführten

Tatsachen dem Mann dieser Möbelhandel
kann verboten werden, da absolut kein Bedarf
vorliegt. N. I.

Antwort: In einem bereits bestehenden
Handelsbetriebe ist die Hinzunahme neuer
Artikel erlaubt. Die Neuerrichtung einer Han-
delsabteilung ist aber von der Erteilung
einer besonderen Genehmigung abhängig.

Hätte der fragliche Betrieb also schon früher
mit Polstermöbeln gehandelt und, nicht bloß
selbst hergestellte Volstermöbel verlauft, wäre
gegen die Hinzunahme anderer Möbel wohl
kaum entwas zu unternehmen. Anders wäre
die Rechtslage, wenn bisher überhaupt nicht
gehandelt worden wäre, sondern nur Gegen-
stkånde eigener Herstellung verkauft worden
w ren. .

 

163. Unzuverlässige Firma.

Frage: Ist in Breslau ....... Straße «
Nr. Treibriemenfabrik oder ein Leder-
abfallsLagerJ Gestern waren zwei Mann
hier, denen ich nicht traue. 90 Pfg. für solch
gemischten Abfall, so ungleichmäßig, ist Wu-
cher, wo es heute Stirnen, Backen, Klauen
sür 70 Pfg. gibt und kleinere Teilstücke davon
2 bis 110 Pfg. das Pfund.

Antwort: Die Firma ist in Fachkreisen
völlig unbekannt. Ihre Preisgestaltung ist
geradezu unverständlich Daher raten wir von
einer Geschäftsverbindung dringend ab.

1621. Kaufmann und Lehrvertrag.

Frage: 1. Lt. anhängender Bekannt-
machung vom Amtsgericht L. wird hier der
Inhaber als Kaufmann geführt. Dieser ist
erst seit der Bekanntmachung Inhaber gei-
worden. Er war nur früher der Gehilfe bei
der Frau. Inhaber war vorher die Frau« «

Dieser Inhaber hat aber nicht Kaufmann
"gelernt, sondern Schlosser. Das Geschäft war
üher als SpezialsSchirmgeschäft und hat

sich nach Verlegung voriges Iahr mehr und
mehr als Lederwarengeschäft herausgestellt.

Kann dieser
1. den Titel Kaufmann führen? _
2. Kann er als Schlosser auch Lederwareneta

führen odw muß er den Befähigungsnachs
weis erbringen?

2. Einer meiner auswärtigen Kunden hat
einen Sohn bei einem selbständigen gelern-
ten Kaufmann in die Lehre egeben. Selbiger
ist auch als Kaufmanns-N zrling angenom-
men und wird auch in der Izandelsschule als.
Kaufmannslehrling geführt. Der Iunge ist
übrigens sehr begabt.
Ein Lehrvertrag kommt aber nicht zustande,

da sich der Chef weigert, dies zu tun. Es
werden belanglose Gründe angegeben, daß«
das Geschäft dies nicht trage usw.
1. Was soll nun der Vater des Iungen mai-.

chen, um in den Besitz eines Vertrages zu
kommen?

2. Der Iunge möchte nicht als bloßer Ver--
käufer, sondern als Kaufmann die Beschei-
nigung haben.

8. Bemerken möchte ich noch, daß dieser Iunge
Ostern 1984 eingetreten ist. B.M.in L.
Antwort: 1. Kaufmann ist derjenige,

 

der im Handelsregister eingetragen wird, kraft
Gesetzes.

2. Ieder, der ein neues Handelsgeschäfk
übernimmt, muß seine Befähigung nachwei-
sen. Wir nehmen an, daß der Betreffende sich
die notwendige Genehmigung zur Uebernahme
vorher beschafft hat. ·

3. Fürs die kaufmännischen Lehrverträge
gelten im allgemeinen nicht die Vorschriften
der Gewerbeordnung sondern diejenigen des
Handelsgesetzbuches Ein Lehrvertrag liegt
auch hier vor, wie wir Ihren Ausführungen
entnehmen. Allerdings ist derselbe mündlich
geschlossen worden, der Vater des Iungen
erstrebt wohl aber einen schriftlichen sehr-L
vertrag, dazu kann er den Lehrherrn nicht
zwingen. . —

4. Gemäß § 76 H. G.B. ist der Lehrhert
verpflichtet, dafür zu sorgen, daß der Behrae":
ling in den bei dem Betriebe des Geschäfts
vorkommenden kaufmännischen Arbeiten uns:
terwiesen wird. Die Unterweisung hat in der
durch den Zweck der Ausbildung gebotenen
Reihenfolge und· Ausdehnung zu ge-
schehen. - « .‘ ‑‑: . : .

165. Die polnische Braut.
Frage: Mein Sohn beabsichtigt zu hei-

raten. Seine Braut ist aber nicht deutsche
Staatsangehörige, sondern hat ihren Wohn-
sitz in Ko-ngreßpolen. Also für den Fall, seine
Braut käme nach hier, was für Papiere
müßte sie haben, um nach Deutschland
zwecks Eheschließung zu kommen? Ferner-
Falls die Braut meines Sohnes auf Schwie-
rigkeiten stoßen würde, was müßte mein
Sohn tun, wenn er die Ehe in · Kongreß-

' polen mit ihr eingehen würde, dann aber
wieder nach Deutschland zurückkommen möge?

A n t w o r t : Ihre zukünftige Schwieger-

s "«.·J

tochter hat zumindest folgende Vapiere bei: "
zubringen:

»l. Staatsangehörigkeitsnachweis (z. B. Vaß);
2.1G;burtsurkunde in beglaubigter Ueber-.

e ung;
3. Nachweis des letzten und früheren Wohn-

sitzes in den letzten 6 Monaten (polizeiliche
Bescheinigung) ;

.4. Nachweis der Zustimmung der bei Be-
stellung des Aufgebotes nicht erschienenen
Verlobten; ·

5. Ehefähigkeitszeugnis (Bescheinigung dar-.
über, daß nach polnischem Recht ihrer Ehe-.
schließung keine Hindernisse im Wege stehen;

6. Aufeenthaltserlaubnis in Deutschland-
7. Nachweis der arischen Abstammung (Hei-.

ratsurkunden der Eltern und Großeltern);
8. evtl. noch ein Traubereitschaftszeugnis (voml

Pfarrer der Braut auszustellen).
Wollte Ihr Sohn sich in Polen trauen

lassen, so hätte er im großen und ganzen«
dieselben Vapiere für sich zu beschaffen. Wei-
ärsee Auskünfte durch das zuständige Stan-

amt. - «

»
d
-

«schließen, als diese Markenkleberei?·

166. Au
Frage: Bin seit 1927 in der Braun-.
weiger Kasse, Ersatzkasse für das Beklei-

ungsgewerbe, Verwaltungsstelle Schweid«-.
nitz. Ich bin seit 1. 4. 1935 selbständig, habe
Tals Geselle bis 31. 3. 1935 gearbeitet. Weil
der Meister viel Arbeit hatte, habe ich das.
Stück, an welchem ich gerade arbeitete, noch
bis zum 2. 4. 1935 fertig gemacht. Dann
habe ich mich von der Krankenkasse abge-:
meldet. Ich mußte bis 6. lt. 1935 be3ahlen.

Ietzt bekomme ich von dem Wohlfahrts-
amt die Mitteilung, daß ich man. 12.85 bes.
zahlen soll. Das wäre die Woche NM. 1.——-
und wäre die Zeit für ein ganzes Vierteljahr
bis zum 30. 6.- 1935. Der Vertreter hat michs
bis zum 31. 5. 1935, also 8 Wochen nach der
Abmeldung noch geführt. »

Bitte, geben Sie mir Bescheid, ob ich den
Betrag überhaupt bezahlen muß oder die
s Wochen bis zum 31. 5. 1935;; Das würde
dann NM. 8.25 unb nicht man. 12.85 aus-z
machen.

Antw or t: —
1. Sie haben völlig übersehen, daß nach den
Versicherungsbedingungen Ihrer Ersatzkasse
ein Ausscheiden aus der Versicherung nur
mit vierteljährlicher Kündigung zum Endef
des Quartals möglich ist. Ihre Kündigung
vom lt. April konnte also nur zur Folge
haben, daß Sie erst am 1. Oktober 1935
ausschieden.

2. Wie wir festgestellt haben, sind Sie aber
nicht auf Grund einer Kündigung aus der
Kasse ausgeschieden, sondern Sie wurden
wegen nicht erfolgter Beitragszahlung mit
Wirkung von der 26. Beitragswoche an
ausgeschlossen.

3. Wir empfehlen Ihnen aber, gegen diesen
Ausschluß nichts zu unternehmen, weil Sie
dadurch besser fahren als wie mit einer
Kündigung. Wie wir bereits sagten, wären
Sie mit Kündigung erst am“ 1. Oktober 1985
ausgeschieden. Durch den Ausschluß werden
Sie von den Beiträgen schon vom 1. IuliI
an befreit. Eine noch schnellere Befreiung
von den Beiträgen ist unmöglich. .

167. Markenkleben oder Lebensversicherung
abschließen?

M. H-

M aus der Krankenkasse. ins

Frage: In meiner Gesellenzeit habe ich.
zur Invalidenversicherung 156 Pflichtbeiträge
geleistet, sodann als freiwillig Versicherter
171. Sann kam die Inflation, habe nicht
weitergeklebt, erst 1927 fing ich als Frei-.
williger wieder an, entrichtete aber bis heute
nur jede 2 Iahre 22·" Marken ä NM. 1.20
um nur die Anwartschaft zu erhalten.

Ietzt nach Neufassung des Gesetzes der
Invalidenversicherung von Mai 1934 habe ·
ich erfahren müssen, daß ich in 2 Iahren 40
Marken im Werte von·NM. 2.70 mindestens
entrichten muß, und daß- die Anwartschaft erst

S
M
·

..
-«

.·
.

.
.

«

bei Entrichtung von 750 Beitragswochen ans-.
fängt. Mindestens sollen aber 8X4 der Zeit ‚-
von Beginn der Versicherung bis zum Scha-
densfalle in Entrichtung von Beitragsmarken
für Freiwillige nachgewiesen werden, um

können.
überhaupt Anspruch auf Nente erheben zu

1. Lohnt es sich demnach für mich, noch
weiter Marken zu kleben, wo ich doch bis zu
65 Iahren nur noch 20 Iahre Zeit habe und·
in dieser Zeit nicht mehr, wenn ichs nur 210.
Beitragswochen in 2 Iahren nachweisen will, -
die verlangten 750 Wochen in 2 Ia
sammenkriege;-

ren zu-.

2. Ist es mir als Freiwilliger nicht möge. '
lich, niedrigere Beitragsmarken als zu
2.70 zu verwenden?

3. Seilen Sie meine Ansicht, daß es doch
besser wäre, eine Lebensversicherung abzu-

N. W. in L.

man. ·

Erich Pörsel .
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Antwort: 1'. Sa Ue scheint-irr vor
Ihrem 110. Lebensjahre wieder anfingen weis-
ter zu kleben, würden die 327 verfallenen
Marken wieder aufleben, wenn Sie neuer-:
dings mindestens 200 Beitragswochen zus-:
rückgelegt hätten. Dieses Wiederausleben hat-v.
gnmöioe) alfo demnächst erreicht. (§, 1262

2. Sa Sie nur 156 Pflichtmarken geklebt
haben und nicht 250, müssen Sie, um Anl-
spruch auf Jnvalidenrente zu haben, gemäß
's- 1262 N. V. O. insgesamt 500 Beitrags-
wochen gezahlt haben. Diese Wartezeit hätten
ZSie in demselben Zeitpunkt erfüllt, in wel-«
shem Sie die unter 1. erwähnten 200 Wochen
neuerdings geleistet hätten.

3. Es kommt also darauf an,
Tals möglich die dazu fehlenden wenigen Mars-;
ken noch zu kleben. Es wäre also zweckmäßig,
daß Sie jede Woche eine Marke verwenden,
damit wäre dann zunächst eins gerettet, näm-
lich der Anspruch auf Jnvalidenrente.

4. Um den Anspruch auf Altersrente zu
erhalten, müssen Sie, wie Sie richtig an-.
geben, 750 Beitragswochen nachweisen kön-.
nen. Falls Sie auch weiterhin jede Woche
Eine Marke verwenden würden, wäre dieser-
Anspruch in spätestens noch nicht 8 Jahren
'gefichert. ' «

5. Es ist unrichtig, daß Sie in 2 Jahren
M Marken entrichten müssen, um Ihren An-.
spruch aufrecht zu erhalten. Es genügen nach
Z§ 1265 für diejenigen, die überhaupt einmal
pflichtversichert waren 20 Marken.

6. Was die Höhe der freiwillig zu kleben-
den Marken anbelangt, so sind Sie ver-·
pflichtet, diejenige Marke zu entwerten, welche
Ihrem Einkommen entspricht. Bei jeder Post-.
sanstalt hängt ein entsprechender Tarif aus.

7. Es bestehen also wohl kaum Bedenken
dagegen, daß Sie sich bemühen, weiter Ihre
‚warfen zu kleben, um recht bald die Ani-
wartschaft zu erlag-en und die bisher ange-
sammelten Werte nicht selbst zu vernichten.
So wertvoll auch der Versicherungsschutz",

den die Invalidenversicherung gewährt, sein
mag, so halten wir es trotzdem für recht wert-
voll, wenn Sie außerdem auch noch zur
größeren Sicherung Ihrer Familie eine we-
nigstens kleine Lebensversicherung abschließen
würden, um auch die Vorteile einer Lebens-
versicherung ausnützen zu können.

. 168. Steuerbefreiung für ein Eigenheint.
· Frage: In unserer Zeitung lese ich mit
kJnteresse den Artikel »Wir bauen.“ Ich habe
mir 1934 ein Eigenheim gebaut, den Antrag
Tauf Steuerbefreiung gestellt, aber die Fi-
nanzbehörde hat gar keine Nostiz von diesem
Antrag genommen und mich nach wie vor
G Steuer veranlagt. Ich bitte Sie erge-

st, mir die betr. §§ mitzuteilen, damit
ich mit Hinweis darauf erneut vorstellig wer-
den kann. Die Wohnfläche beträgt keine
150 qm unD bewohne das Haus allein. Fertig-
’geftellt wurde es am·1. 8. 1935. S. in H.
Antwort: Maßgebend ist vor allem die

Durchf.-Verordn. über die Steuerbefreiung
für neuerrichtete Kleinwohnungen und Eigen-. ..
heime v. 26. 10. 1933 (NGBl. I S. 773),
unD hierin wieder besonders die §§ 1, 3, 5,
11 unD 14.
Ser Bau eines Eigenheimes erwirkt Ihnen

selbstverständlich nicht die Befreiung von der
gesamten Einkommensteuer, um die es sichs
ier in erster Linie handeln dürfte, sondern

fes ist lediglich das Einkommen, das Sie:
aus dem Eigenheim ziehen, steuerbefreit, z.
B. die Nutzung der Wohnung im eigenen
Hause, der aus Vermietung einer zweiten
Wohnung erzielte Mietzins usw.
Die Steuerbefreiung beginnt mit dem An-

fing desjenigen Steuerjahres, in welchem
r Neubau ezugsfertig geworden ist. »Bei-

zugsfertigwerden« und „ ertigiftellung“ sind
zwar zwei verschiedene gri fe, aber wir
vermuten wohl richtig, daß Ihr Eigenheim
nicht weit vor dem-I. August 1935 bezugss
fertig geworden ist. Die Befreiung würde also
erst für das laufende Steuerjahr (1. lt. 1935——
31. 3. 1936) Platz greifen. Hierfür können

so schnell·

‑ rein handwerklicher,

 

Sie aber noch keine Verwilagmsg besitzen,
dieselbe wird sich vielmehr auf das Steuer-.
jahr 1934/35 beziehen, für welches eine Bei-.
freiung nicht eingetreten ist.
Eine solche Befreiung wäre schon für das

vorange angene Steuerjahr eingetreten, wenn
der Nogbau am 31. 3. 1934 fertiggestellt
Trrnd das Haus bis 31. 5. 1935 bezugsfertig
geworden wäre. '

Schaden ist also durch dieNichtbearbeitung
Jhres Antrages offenbar noch nicht entstan-
den, doch empfehlen wir, sich um dessen
Schicksal jetzt energisch zu kümmern, z. B.
durch persönli e Nückfrage oder eine solche
mittels einges ebenen Briefes, die evtl·.·
cewiederholen wäre. Geben Sie das Datum

Antrages in Ihrer Erinnerung an!

169. Leistenfabrik.
F rage: Mit Interesse studiere ich als

alter Handwerksmeister immer Ihre Zeitung
,,Schlesiens Handwerk«,«s und ist im besonderen
Ihr Briefkasten sehr inhaltsvoll, welcher in
fallen Handwerksfragen gute Auskunft gibt.
So bitte ich Sie, mir im Nachstehenden eben-
falls erschöpfende Auskunft erteilen zu wollen.
An hiesigem Orte befindet sich eine so-

genannten Leistenfabrik; der Betrieb ist ein
wird also sozusagen

fälschlich so bezeichnet. Der Betrieb wurde
vor ungefähr 40 Jahren von einem Stell-.
macher gegründet. Später übernahm ein uns-.
gelernter Arbeiter den Betrieb. Er hatte ab
und zu, da er zeitweise arbeitslos war, dem
Vorgänger hier und da geholfen und glaubte
dadurch vielleicht Kenntnis für den Betrieb
des Geschäftes zu haben. Er arbeitet allein.
Nach Der. dritten Verordnung über den

vorläufigen Aufban des Handwerks muß doch
der Inhaber eines Handwerksbetriebes die
Meisterprüfung abgelegt haben, oder wenn
er bei Inkrafttreten dieser Verordnung in
die Handwerksrolle eingetragen war, bis 1939
dieselbe nachholen. L. steht im 30. Lebensjahre.»

Nun zusammenhängend folgende Fragen:

Der Vorgänger gab doch den Betrieb auf,
mußte also in der Handwerksrolle gestrichen
werden.

Gilt nun dafür sein Nachfolger L. als in
die Handwerksrolle eingetragen? Meiner An-
sicht nach nicht. Er mußte doch den Betrieb
auf seinen Namen bei Uebernahme am 1«.
November 1934 in die Handwerksrolle ein-
tragen lassen.
Auf Nachfrage « bei der Handwerksrolle

Liegnitz war im Mai ds. Is. nochK. ein-.
getragen. _
Wenn nun wirklich der L. den Betrieb

weiterführen kann unter der Bedingung, bis
1939 Die Meisterprüfung nachzuholen, in
welchem Beruf foll denn diese abgelegt wer- 
Den, einen Leistenmacherberuf allein gibt es »
doch nicht. Wenn nun auch im letzten § der
obigen Verordnung gesagt wird: »Die Mei-
sterprüfung darf nicht von einer Gesellen-
prüfung abhängig gemacht werden, so muß
doch zu mindesten verlangt werden, daß der
Prüfling aber das bestimmte Handwerk er-
lernt hat, oder kann auch jeder Arbeiter- einen
Handwerksbetrieb übernehmen, pfuscht mehrere
Jahre, meldet sich zur Meisterprüfung, um?
Dann letzten Endes durchzufallen.

Das ist ja doch auch der Sinn der dritten
Verordnung, daß einmal im Handwerk auf-
geräumt wird und nur noch tüchtige, voll-
ständig im Handwerk firme Meister selb-»
ständig werden können-
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aAntwort: 1. Vom 24. Januar 1935 an
durer sich nur solche Personen etablieren,
welche entweder die Meisterprüfung oder die
Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen oder
seine Ausnahmegenehmigung des Regierungs-
präsidenten besitzen. Insofern ist die Rechts-
lage also noch strenger als wie Sie an-
nehmen.

» 2. Die Möglichkeit bis 1939 unter erleich-
terten Bedingungen zur Meisterprüfung zu-
gelassen zu werden, besteht nur für diejenigen,
Die am 24. Januar bereits in der Nolle ein-
getragen waren oder zumindest ihr Gewerbe
angemeldet hatten.

3. Hier wäre aber zunächst noch eine ganz
andere Frage zu klären. Fällt ein Leisten-
macher überhaupt unter die Handwerk-erge-
setze? Wir möchten das zwar unverbindlich
bejahen. Aber es ist immerhin möglich, daß
eine solche Tätigkeit nur als eine sogenannte
handwerkliche Teiltätigkeit angesehen wird
und nicht als vollgültiges Handwerk. Leider
stehen die genauen Bestimmungen über die
Rechtslage beim Vorliegen einer solchen Teils «
tätigkeit noch aus. Wir haben darüber aus-
führlich im Briefkasten unter Nr. 126 (Seite
575) berichtet.

170. Motorradkauf.

, Frage: Jch habe ein Motorrad für
gern. 230.—- am 15. Oktober gekauft. Bei
der Zulassung wurde mir das Rad nicht zus-
gelassen, weil die Nummer des Motors mit
dem Typenschild nicht übereinstimmten, der
Beamte sagte mir, ich soll bei der Kessel-«-
überwachungsstelle feststellen lassen, wie stark
der Motor ist. Wer zahlt die Unkosten, ich
oder der Verkäufer? Ich habe das Rad als
steuer- und führerscheinfrei gekauft, auch einen
Kaufvertrag unterschrieben. Kann ich vom
Kaufvertrag abtreten unD mir das Nad von
der Schätzung-skommission schätzen lassen, was
es wert ist oder kann ich mir von der Summe
des Nestkaufgeldes (man. 80.—) eine Ent-
schädigung abziehen, da ich das Rad ab
15. Oktober habe, ohne es gebrauchen zu
können, weil ohne Zulassung? A. W. in B.

Antwort: Gemäß § 459 Abs. 2 BGB
haftet Der Verkäufer Dafür, daß die Sache
z. Zt. des Ueberganges der Gefahr die z u-
gesicherten Eigenschaften hat, d. h. hier
wohl, das Rad muß in der übergebenen
Form zulassungsfähig fein.

Sa dies nicht der Fall ift, können Sie ent-
weder Nückgängigmachung des Kaufes oder
Herabsetzung des Kauspreises verlangen. Wie
groß der Minderwert ift, muß durch geeignete «
Sachverständige festgestellt werden.

171. Verzugszinsen.

Fr age: Ich habe als selbständiger Hand-
werker etwas Landwirtschaft Daraus ver-
kaufte ich an einen Händler eine Kuh unter
dem üblichen Preis, weil derselbe mir Bar-
zahlung versprochen. Auch bei Abholung der
Kuh versprach mir derselbe abends das Geld
zu bringen, hat sich jedoch jetzt nach 14'
Tagen noch nicht gemeldet. »
Kann ich, Da Der Händler nicht Wort ge-

halten, Den Preis nachträglich erhöhen oder
für die Zeit Zinsen verlangen und wieviel?
Muß ich denselben erst zur Zahlung auf-
fordern. Der Preis war NM. 375.——. Die
Kuh wurde von dem Händler zum Schlach-
ten weiterverkauft. P.-F. in H.

Antwort: Ist für die Leistung, wie hier,
eine Zeit nach Dem Kalender bestimmt, so
kommt der Schuldner ohne Mahnung in
Verzug, wenn er nicht zu der bestimmten
Zeit leistet.

Eine Geldschuld ist während des Vers--i
zugs mit 4 v. H. für das Iahr zu ver-.
zinsen (§ 288 BGB). Die Geltungmachung
eines weiteren Schadens ist nicht ausge-
schlossen. Der entstandene Schaden müßte
aber genau angegeben werden. was wohl
sehr schwierig fein Dürfte. Dr. St.
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(18. Fortsetzung). .
Was auch Apollonius ihm zeigen mochte,

Strenge und Milde bestärkte ihn nur in den
Gedanken, der ihn um so weniger losließ, je
länger‘ er ihn hegte, und um so durstiger
wurde, sein Herzblut zu trinken, je länger
er ihn damit fütterte. Er sah kein äußeres
Hindernis mehr, das die verbrecherische Ab-
sicht des Bruders verhindern konnte.
Von nun an wechselte fein Seelenzustand

zwischen verzweifelter Ergebung in das, was
nicht mehr zu verhindern, ja was wohl schon
geschehen war, und zwischen fieberischer An-
strengung, es dennoch zu verhindern. Da-
nach gestaltete sich sein Benehmen gegen
Apollonius als unverhehlter Trotz oder als
kriechend lauernde Verstellung. Beherrschte
ihn die erste Meinung, dann suchte er Ver-
gessen Tag und Nacht. Zu seinem Unglück
hatte der Gesell im nahen Schieferbruche
Arbeit gefunden und war ganze Nächte lang
sein Gefährte. Die bedeutenden Leute wandten
sich von“ ihm und rächten sich mit unver- ·
hohlener Verachtung für das Bedürfnis, das
er ihnen geweckt hatte und nicht mehr be-
friedigen konnte; sie vergalten ihm nun die
joviale Herablas.sung, die sie von ihm er-
tragen hatten, solange er sie mit Champagner
bezahlte. Er wich ihnen aus und folgte dem
Gesellen an die Oerter, wo dieser heimisch
war. Hier griff-er die joviale Herablassung
um eine Oktave tiefer. Nun ertönten die
Branntweinkneipen von seinen Späßen, und
diese nahmen immer mehr von der Natur
der Umgebung an. Hatten sie doch in besseren
Zeiten eine wie vordeutende Verwandtschaft
mit diesen gezeigt. Es kam die Zeit, wo er
sich nicht mehr schämte, der Kamerad der
Gemeinheit zu fein.
Während Apollonius den Tag über für die

Angehörigen des Bruders auf seinem ge-
fährlichen Schiffe hämmert und die Nächte
über Büchern und Briefen sitzt und sich den
wohlverdienten Bissen abdarbt, um mit lie-
bendem Eifer gutzumachen, was der Bruder
verdorben, erzählt dieser in den- Schenken,
wie schlecht Apollonius an ihm gehandelt
habe, weil er brav sei und der Bruder schlecht.
Er erzählt es so oft, daß er es selbst glaubt.
Er bedauert die Gläubiger, die sich von dem
Scheinheiligen bürgen ließen, der sie alle be-
trügen wird, und erzählt dabei ersonnene
Geschichten, die sein Bedauern glaubhaft ma-

.» chen sollen. Läge es an ihm, Apollonius
hämmerte vergebens und wachte vergebens
bei seinen Biichern und Briefen. Aber es

. glaubt ihm niemand; er untergräbt nur, was
er selbst noch von Achtung besitzt. Apollonius’ s
Vorstellungen setzt er Hohn entgegen. Den-
noch hofft Apollonius, er wird seine Treue
noch erkennen und sich bessern. Seine Hoff-
nung zeugt besser von seinem eigenen Herzen
als von seiner Einsicht in das Gemüt des
Bruders. Kommt diesem der Gedanke seiner
Verdorbenheit, dann hat er einen Grund
mehr, den Federchensucher zu hassen, und
die arme Frau muß es entgelten, kehrt er zu
einer Zeit heim, wo sich Apollonius schon
wieder zum Ausgehen rüstet.

sil-

Dächer, die mit Metall oder Ziegeln ein-
gedeckt sind, machen in der Regel erst nach
einer Reihe von Jahren eineNeparatur nötig;
bei Schieserdächern ist es anders. Durch die
Nustungen und das Besteigen der Dachfläche
wahrend des Eindeckens entstehen unvermeid-
lich allerlei Beschädigungen der Schieferplat-

 

ten, die sich nicht immer sogleich zeigen. Die ·
ersten drei Jahre nach beendeter Ein- oder·
Umdeckung verlangen oft bedeutendere Nach-
besserungen als die fünfzig nächstfolgenden.
Zu dieser alten Erfahrung gab auch das Kirs-

ndach von Sankt Georg seinen Bel
Schieferdecke des Turmes dagegen, d e

Apollonius allein besorgt hatte, legte ge-

nügendes Zeugnis ab von ihres Schöpfers
eigensinniger Gewissenhaftigkeit. Die Dohlen,
die sie bewohnten, hätten noch lange Zeit
Nuhe gehabt vor seinem Fahrzeug, hätte nicht
ein alter Klempnermeister feinen kirchlichen
Sinn- durch Stiftung einer blechernen Zierat
an den Tag legen wollen. Es war ein Blü-
menkranz, den Apollonius dem Turmdache
umlegen follte, um dessentwillen er diesmal
seine Leiter an der Helmstange anknüpfte.
Vor etwas mehr als einem halben Jahre
hatte er sie abgenommen. « ,
Unterdes war sein angestrengtes Bestreben

nicht ohne Erfolg geblieben. Die alten Kun-
den hatte er festgehalten und neue dazuge-
wonnen. Die Gläubiger hatten ihre Zinsen
und eine kleine Abschlagszahlung für das
erste Jahr; das Vertrauen und die Achtung
vor Apollonius wuchs mit jedem Tage; mit
ihnen seine Hoffnung und seine Kraft, die
er mit verdoppelter Anstrengung bezahlte.

Könnte man snur dasselbe von seinem Bru-
der sagenl von dem Verständnis der beiden
Gattent ' _ -
Es war ein Glück für Apollonius,« daß er

mit seiner ganzen Seele bei seinem Vorhaben ,
sein mußte, daß er keine Zeit übrig behielt,
dem Bruder Schritt vor Schritt mit Auge
und Herz zu folgen, zu sehen, wie der immer
tiefer sank, den zu retten er sich mühte. Wenn«
er sich freute über sein Gelingen. so war es
aus Treue gegen den Bruder und dessen An-
gehörige; der Bruder sah etwas andres in
seiner Freude und dachte auf nichts, als sie
zu stören. Es kam weit mit Fritz gl‘tettenmair.

Jm Anfang hatte er den größten Teil des
wöchentlich für feinen Hausstand Ausgesetz-
ten der Frau übergeben. Dann behielt er
immer mehr zurück, und zuletzt trug er das
Ganze dahin, wohin ihm das Bedürfnis,
durch Traktieren sich Schmeichler zu erkaufen,
treuer gefolgt war als die Achtung der Stadt.
Die Erfahrung an den »bedeutenden« Leuten
hatte ihn nicht belehrt. Die Frau hatte sich
kümmerlicher und kümmerlicher behelfen müs-
sen. Der alte Valentin sah ihre Not, und
von nun an ging das Haushaltsgeld nicht
mehr durch ihres Mannes, sondern durch
Valentins Hände. Zuletzt wurde Valentin ihr
Schatzmeister und gab ihr nie mehr, als sie
augenblicklich bedurfte, »weil das Geld in
Hihren Händen nicht mehr vor dem Manne
sicher war. Sie mußte das, wie alles, von
ihm entgelten. Er war schon gewohnt, an der
ganzen Welt, die ihn verfolgte, an sich selbst,
an dem Gelingen Apollonius’, in ihr sich-zu
rächen. Valentin hätte ihn schon lan darum
bei Apollonius verklagt, wenn nicht ie Frau«
selber ihn daran gehindert hätte. Es war
ihr eine Genugtuung, um den Mann zu
leiden. der ja um sie und ihre Kinder noch
mehr litt. Wußte sie Apollonius im Sturm
auf der gReife, dann weilte sie stundenlang im
unbedeckten Hofe: das Wetter, das ihn track
sollte auch sie treffen; fie wollte eine glei
schwere Last tragen, wenn sie die seine nicht
erleichtern konnte. So weit trieb sie ihre
Opxrlush .

· onst benutzte sie die Zeit, die ihr Wirt-
schaft und Kinder übrig ließen, zu allerlei
Arbeiten, die Valentin als ihr Agent ver-
trieb. Das Geld dafür verwandte sie zum

« Teil —- sie konnte lieber hungern, wenn auch
nicht ihre Kinder hungern sehen — die Wohn-
stube mit allerlei zu schmücken, wovon sie
wußte, daß« Apollonius es liebte. Und doch
wußte sie, Apollonius kam nie dahin, er sah
es nie. Aber sie hätte es nicht getan, wußte
fie, er würde es sehen. Jhr Gatte sah es, so
oft er in die Stube trat. Jhm ent ng nichts,
was seinem Zorne und seinem asse einen
Vorwand entgegenbringen konnte. Er sah das
Haar seiner Knaben in Schrauben gedreht,
wie sie Apollonius trug; er sah die Aehn-

, lichkeit mit Apollonius in den Zügen der

Frau nnd der Kinder entstehn und wachsen; "
er hatte ein Auge für alles, was seines «Wei-
bes Verehrung für den Bruder, was ihr be-
wu tes, selbst war ihr unbewußtes Sich-hin-
ein ilden in des Verhaßten eigenste Eigen-
heit ausplauderte; er verfolgte dessen Ein-
fluß bis zu dem rechtwinkligen Stande der
Wirbel an der Fenstersäule. Dann begann
er auf Apollonius zu schimpfen, und in Aus-
drücken, als müßte nun auch er zeigen, wie-
viel man von fremder Art annehmen könnte.
Waren die Kinder zugegen, dann war es

der Frau erste Sorge, sie zu entfernen. Sie
sollten seine Noheit nicht kennen und den
Vater verachten lernen. Nicht um seinet-,
um der Kinder willen. Er verriet nicht, wie
gern er »die Spione« los war. Ihm war es-
nicht um die Kinder, nur um sich selbst. So
einsam hatte ihn die Verderbnis schon ge-
macht. Er fürchtete die Anklage der Kinder
bei Apollonius. Er dachte nicht, daß die Frau «
selbst ihn verklagen könnte, von der er doch
annahm, sie· treffe sich mit Apollonius. Lei-
denschaft und wüstes Leben hatten sein ge-
ringes Klarheitsbedürfnis aufgezehrt. « Seine
Voraussetzungen smochten sich widersprechen,
widersprachen sie nur nicht der Stimmung des .
Augenblicks, der Eigenwilligkeit seiner Lei-
denschaft. Alles, was er im Zimmer· sah, war
ihm ein neuer Beweis seiner Schande. Wie
sollte er glauben, es habe einen andern Zweck,
als von Apollonius bemerkt zu werd-ent Wenn
sie ihm dann sagt, sie möge er schimpfen, nur
Aposllonius»nicht, dann zeigt ihm das scharfe
Auge der Eifersucht, wie sie einen Genuß
darin findet, um Apollonius zu leiden. Er
wirft es ihr vor, und sie leugnet’s nicht. Sie
sagt ihm: »Weil er um mich leidet und um
meine Kinder. Er gibt sein mühsam Erspartes
her, um zu ersetzen, wenn der Mann seinen
Kinder das wöchentlich Ausgesetzte raubt.“
»Und das sagt er dir? Das hat er dir ges-

sagti« lacht der Mann mit wilder Freude, sie
auf dem Geständnis zu ertappen, daß sie sich
mit ihm trifft. .
»Er nicht,“ zürnt die Frau, weil der Ver-

achtete Apollonius mit seinem Maße mißt.
Er, der Gatte. verkleinert, was andre für ihn
taten, und rückt, was er für andre tut, diesen
unaufhörlich und übertreibend vor. Apollo-
nius dagegen vergrößert das Empfangene;
von dem, was es erweist, redet er nicht, oder
er selbstsverkleinert es, um dem andern Bitte.
Annahme und Verpflichtungsbewußtsein zu
erleichtern. Apollonius selbst sollte es sagent
Der alte Valentin hat es gesagt. Der hat ja
die Uhr selbst als seine verkauft, die Apollo-
nius von Köln mitbrachte. Apollonius hat
ihm verboten, es ihr zu sagen.

»Und. auch zu sagen, daß er’s ihm ver-.
bot-en hat?“ lacht der Gatte. Und es ist ein
Etwas von Verachtung · in seinem Lachen.
Solche Dinge kann man freilich dem Träumer
zutrauen; aber jetzt will er es ihm nicht zu-
trauen. »Freilich,« lacht er noch wilder, »ein
noch Dümmerer als der Träumer weiß, um-
sonst tut’s feine. Die Schlechteste hält sich
eines Preises wert. Eine mit solchen Haaren
und mit solchen Augen, solchem Beil)!“ Er
greift ihr in das Haar und sieht ihr in die
Augen mit einem Blick, vor dem die Nein-
heit erröten muß, den nur-die Verworfenheit
lachend erträgt. Er nimmt das Erröten für
ein Geständnis und lacht noch wilder. »Du
willst fagen, ich bin noch schlechter als er.
Hahahal Du hast “recht. Jch habe solch eine
geheiratet. Das hätte er nicht. Dazu sist er
doch nicht schlecht genug!“ (Fortsetzung folgt).
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Das weihnumtsneltllenk. '
vom guten undvom richtigen Schenken

Bon August Hin richs, Oldenburg

Für uns Kinder begann das Weih-
nachtsfest immer schon einige Wochen vor-
her, wenn plötzlich die gute Stube verschlos-
sen war. Und damit begann für uns alle
die herrlichste Zeit — das Einkaufen und
Bordeveiten Höhepunkt aller Freuden die-
ser Zeit war, wenn die Mutter uns beiden
mittleren Brüder am Abend einmal mit in
die Stadt nahm, um einzukaufen. Rechts
und links hingen wir an ihren Armen und
schleppten sie von einem Schaufenster zum
andern, um ihr .alle unsere brennenden
Wünsche auch richtig vor Augen zu führen.

Die Gute — heute weiß ich, daß sie da-
mals vor manchem Weihnachtsfest nicht
soviel Marktstücke wie Finger an einer
Hand besaß, wenn sie für all ihre Lieben
einkaufen ging. Aber sie ließ es uns nie-
mals merken und bestaunte fröhlich die
blitzenden Dampfmaschinen und richtigen
.Eisenbahnzüge, die wir ihr nau vor Au-

 

man nicht- in den glänzenden sLäden sieht,
was man aufspüren muß. Da sind tausend
stille Werkstätten in den Aebenstraßen am
Werk, tausend geschickte Hände mühen fich‘,
kleine kunstvolle Dinge zu schaffen, die eben
nicht tausendmal, sondern nur einmal ent-
stehen, jedes für sich gerade zu besonderem
Zweck und für einen besonderen Alenschen
Sei es eine winzige Spange, ein Leuchter,
ein Buchdeckel, ein Schal, ein Aschenbecher
oder ein Stück Möbel —- Schmuck-»wer
Hausrat — jedes bekommt durch die Hände,
die es schaffen, seine persönliche Note.

Sie wußte nun um das Geheimnis vom«
guten und richtigen Schenken, und das ist
leider eine seltene Gabe.
Es ist einfach, mit vollem Beutel durch

die Läden zu schlendern und dies oder das,
was just in die Augen sticht, ·auszuwählen.
Schwieriger ist’s schon, wenn Der" Beutel
nur halb gefüllt ist und alle schönen Dinge
zu teuer sind. Da greift mancher zu billige «
Schlagern, die »was hergeben“ und doch
jeden Beschenkten enttäuschen.
Die Kunst ist eben, das zu kaufen, was

Eharaktervolle Menschen sind anspruchsH
voll inihren Geschenken. gNicht, daß sie
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das Gesicht eines guten Bekannte-fis das jii
auch nur einmalig ist — bedenke, wie lang-
weilig es wäre, dies Gesicht tausendfach ans
der Straße zu sehen!
Wer sich die Müh-e macht, folche Dinge

zu schenken, tut dreimal recht!
Zum ersten macht er dem Beschenkten,

dessen Art und Wesen er freilich vorsichtig
aufspüren muß, eine wirkliche und dau-
ernde Freude, die ihn bereichert.
Zum zweiten gibt er dem schwer ringen-

den Handwerk — und besonders den
; schöpserisch gestaltend-en Handwerkern —
Arbeit und Brot —-. gerade die Tüchtigsten
auf diesem Gebiet arbeiten zunächst beschei-
den abseits vom großen Markt, ganz in der
Stille, nur ihrem Werk angetan. Sie drän-
gen sich nicht auf, man muß sie schon
fachen. . - .
Zum dritten hilft er zu seinem Teil mit

am Bau einer neuen deutschen Kultur, die
auch das Kleine erfassen will. Fast in
jedem Bürgerhaus - finden -sich von der
Großmutter her kleine Andenken: eingelegte
Kästchen, schöngeschiniedete Schmuckstücke,
kunstvolle Web- oder Stickarbeiten, Zinn-
oder Abessinggerät —- einst liebevoll aus _

gen führten, um jeglichen rrtum auszu-
schließen. — Wir haben sie nie bekommen.
tAber wie sie es fertig brachte, daß dennoch
keiner am Heiligabend enttäuscht war,4 daß
Ialle Jahre wieder dieselbe Seligkeit
herrschte, trotz» der fehlenden Dampfmaschine
und der richtiggehenden Eisenbahn —- ja —-
das ist eben das Wunderbare.

Benannt-anmutigen
liandwerlisliammer zu Breslau.

Betr. Handwerk-Karte

teuer sein sollen. Aber ein Ding, das täg-
lich in ihrer Umgebung ist, soll ihrem We-
sen entsprechen Und wenn es noch so klein
und bescheiden sich darstellt, es muß etwas
Besonderes sein —- etwas, das nicht genau
so in hunderttausend Häusern zu finden ist,
sondern gerade nur hier. Es muß ein Ge-
sicht haben, das einem vertraut wird wie

Bestellung gefertigt-e Geburtstags- Und
Weihnachtsgeschenke, die jeder in Ehren
hielt. Was von den heutigen Geschenken
ist wert, auf Kinder und Enkel vererbt zu
werden -—? "
"man braucht nicht immer viel Geld, um

gut und richtig zu schenken, man muß nur
ein Herz dazu haben.

D ”D n - i ' I - « « » «Uns-FOR gutes-es gegangen-nun Stltleltsilie metsterltukle.
Grund der 3. Verordnung nunmehr sur alle Verzeichnis Der ßehrgänge 1935/1936.
.r onen, Die ein andwerk be innen be m. .. „ . „

Fer fbereits betrienges Handwgkk fortfeäen Die Lehrgange formen nur bei genügender

  

 

  

· Der Deutsche Handwerks- und· Gewerbe-
kammertag hat auf Grund des §I 7 Abs. 2
Der 3. Verordnung über den vorläufigenIf

wollen, der Ausweis für den Beginn bezw.
die Fortsetzung ihres Handwerksbetriebes
sind, und daß sie somit auch für Diejenigen,

Beteiligung abgehalten werben; Aenderuns
gen bleiben vorbehalten.
Tageslehrgänge mit vollem Tagesunterricht.

Aufbau des Deutschen Handwerks vom 18« 1'.- Die bereits in Der Handwerks-tolle eingetragen Damen nejberznnen 6, 1. .- 1. 2.
1935 NGVL l S— 14 mit Genehmigung des sind, ausgestellt werden müssen Die am: Gas- ujkligasserinstallateure 3. 2. -— 29. 2.
6errn„ Qieichägnirtfchaftß’minifterß Deftignmt, setzung eines elbständigen Handwerksbetrie- Herrenschneider . 6«. 1, — 1, 2.-
daß für alle m Der ganbwerfßrolle entge- bes ohne Vor andensein der Handwerkskarte Klempner 6. 1. — 1. 2.
“69631€" PMOUM Die ßanbmerfßfarte IMt kann gemäß § 16 der 3. Verordnung polizei- Maler 6. 1« — 1. ' 2.
möglichster Beschleunigung ausgestellt wird. ach berhinbert werben und zieht überbieß Maler 3‘ z _ MS z

« Um alle unnötigen, Eintragungkn (3. V« gemäß § 19 'Der 3. Verordnung noch eine Schlosser 3. 2. —- 29. 2.
betr. Meistertitel, Anleitungsbefugnis, Wohn- gerichtliche Bestrafung nach sich» Schuhmacher 6 1. .- 1· 2«
Zrt und Straße) bei der Ausfertigung der- am meifen auf Diefe Bestimmung nocha Tischler « s. 1». .- 1« 2‚

Wen zu “weißem spll M Handwerks- male nachdrücklichst hin, um Diejenigen; Die: s Elektroinstallateute 3 2i —- 14 3
rolle Vorerst durch (Einholung von Fragebogen
berichtigt werben. .
Auf Grund dieser Anordnung des Kam-s -'

mertages haben wir seit Monaten durch die

gegen obige Anordnungen bewußt verstoßen, -
in letzter Stunde herben Folgen eines fol-.
schen Verhaltens zu warnen. Sollte diese letzt-
inalige Warnung nicht beachtet werden« so .

Harnisch-s s Abeudcehtgiinge für j« Schiossetk -" -
Januar bis Juni von 18 bis 21 Uhr-. s
Kunstschmieden und .Eisenkonstruktion mit

Sir " werke « an Die Jnnun en -- - . «s - . ‚- achseichnen, Vorträgen und Werkstattarbeit.
mm hezfgggtgnhen , auf bergen ndtetrgktr Fsåtågssxßnäsmkän zäersTfnge«-· geginn am 6.· Januar 1936. · .

die für die Handwerkskarten nötigen Aus Die Herren Dherrneifter erfütbeft wir, bis Wander- u. Sonderlehrgänge nach Bedarf
gaben unter Kontrolle der Obermeister ein-.
Eintragen finD. Ein erheblicher Teil dieser
gragebogen ist bereits wieder in unseren «-
änden, sodaß die entsprechende Ausfertigimg

m 31. ds.——Mts. diejenigen Mitglieder, die u. Bekanntmachung an den betr. Orten.
.· W Flagebvgen nicht eingefanDt haben, über Die Leitung der schlesischen Meisterkurse zu
die Kreishmidwerkerschaften an die Hand-s Breslau 1, Klosterstr. ,19.»
werkskammer namentlich zu melden. - - 

der Handwerkskarten vor sich h‘en konnte. m ·
ZBMMLMD jTechach dkrcriincstelzadaß ein VgälxkitebdeiU 10. 9€ZcmbeDk III-« » 1055, VerankngZFZFEEFEnIåF iäikßkäiiåkäxiäfätzigad

er s » - gez. . ger, gez. _ r. aeieje - U· M r. e se = O "-w n [k i | ag n 3 gs I W m am t i. ‘13. . 61) "W. lau.Siebenhufenei-str. 11. Verlag.13erla Isåiägsckgngchatt
. chlesiens anbmerli“. Breslaii 5.Mu

Frang auszu- Srna-stunden deer ristleitung 10—-12Uhr. .Fweigert, Ue iir unt-erlangt
eingegangene Mann rinte übernimmt die Schristleitun keine

 

W be I
' en dieses Verhalten nicht seiten da-

 

erant rtun.Drli dA’ hm:Klst.mit begründet daß ne zut- weiteren Aus-s lispelnd-»Ist lanusncrg a. W. mm. mm- Vastakksz III-:eniksengkstmßsggXII-Zeit Musik-i-
nbåmg ihres Handwerks der Hapdwerkskarte Hi Hengstng-X siegroeggr." latet gib-tilgt Izu-lau M We 9‘" 4 « M -‘ « · VII-ME-
nj t bebiirften' da G M W M erst-. , e. ‚ te erts ne st.a a n ’gcr resau mcgclmäßig {niederen

- ““5 Minis- Humane mitspeisen-Immoka um „um, wimmm
 eine solche gegangen id.
 

Für die Festtage: Wein -· Rum - Likör - Sekt!
Wer gut und preiswert kaufen will, geht zu B E s«

Welngroßhandlung

s-: BECKER cr- BRAETZ
die-Im- |3, Kaiser Wilhelmstraße o - nat 33096
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Durch Neu-Eingänge haben wlr

« unseren Lagerbestand erhöht.
."—

III. 1500 Elektromotoren
aller Fabrikate, neu und gebraucht, nebst allem Zubehör zu bekannt
billigen Preisen stehen am Lager. Daher prompte Lieferung und
sofortige Hilfe besonders bei Betriebsstörungen Eis-Maschinen

durtb Schnell-Lastwagen.
BOSIOIIIWIGIIIOIOI ROIIPIIII‘IOI'II III-Ille

oenIIscIIaII IIII‘ EIIIIIII‘iZIIIIISIInIeI'neIIIIIIInuBll m. II. II
W. Iluwe. llg.. Breslau 10. Reedereien sosqv'l'eHammel-Ir. 45344-
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TM....... Da lacht das llerz.....
O

wenn auf dem Gabentiecb die entzüdtenden und
dodt so praktischen Geschenke liegen aus dem

kleine-Ilsen- Gotthard “Ekel;
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Albrechtsir. 56 (2. Haus Vom Ring) II. Friedrich:\Vilhelm:Straße 51

IMIIIGII- II. IIEI‘PEIIWÜSIIIIG aller Aq- IISGIIWÜSGM. DOMAIN-Ils-
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W. Preuss
_ . j Uhrmachermeiiter . .
mtkolaittr. 80 - 5121.28162

fithrt ein reichhaltiges Lale in «

Uhren nnd Gott-waren
Eise-te Mpaentnewerkitätte
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III ein S II a r b u d, von der St. Vin en haus Paiaft»Theat-er

« -Sup c ff "ö z Zimmermädchen

mm en eg et r eon ers gee net ür
: T b S l f. QuartetslsversammlungenuGefolgschaftgabende Mess-Buhne

re Insl. d, e IIIIIaII Ins-umwan--IIIIIIII ssskmssmädsdsss
s . span ((226115g)„5;;: genügen? singst-W J mal flingeln -
. · ten a „ a Im m er an ‘ A

Mitttvo 20.15 „R bal d Li b “ " «

« i « Trekssssgåjsdkz -7Kesä«3"««g?;?ssxs engstem:- » r n au

H i e r f v a r n D u f . d, e rO Soem:lc?be(nd (2)0.15)e,,De: stät-te Musik« « ẃ okia ‚

- — Sonntag (20.15) „Stabale und Liebe« Die ©efd)td)te einer Liebe

Astoria-Palast Glorie-Damen Llebich

15. bis 19. DeZ.: Ich war Sack Montieren Schwabenhaukl
wartete - ——
U bis U Dez. Kristall-palasr Capllol

zum hört auf mein Kommen-do fließeatente Vergif- mein nicht
 

 

J. Max E Comp.‚ Neue Schweidnitzer Sir. 2
Buchhandlung für Wissenschaftliche und schöne Literatur

Nationale Literatur
Schulbücher / Jugendsdoriften / Moderne Leihbiblio'thek
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Bezug-unumwuleesitnnis für „Seltslelien Witwe-Z-
Heilenaelels-Velltaul WINMOIWI

audt Sonntag, den 15. und ZZ. Dez. geöffnet. SIEIImacIIeIL IIIII'IIZBIIM

Billig, gebraucht, gut erhalten: sind unu.rwus“icn
Bohrmasdtinen lür Kraft, Fuß und Hand, Drehbänke, _ .

Elscnnct II. I’OIIEAmbosse, Schraubstöcke, Ridtt latten, Scheren, Stanzen,

ums-ou 1. ctener Straße 107

 

 

 

  
 

szg'maxfi/bm
Sdtmirgelbödte, Flasdtenzüge, auf katzen, Windeheber, « We,kZeUge
Kastenblasebalg, kpl. Sduwelßapparate sowie Sdeweiß- me Dre/Ibcmke,
 

arraturen, Drechäerbänke, Ifafgemcalolgmzsdfing Löffel: 80/7/‘1770'56"?1.172/7,

bo rer, Nutensto maschine . an ‚ re strommotore, .. - .

Hanomag-Benzinmotor 4 PS, als Gelegenheitskauf neue _ fiasmaSCfi/flem

Hand- u. Zuschlaghämmer, Gesenke, Ober: u. Unter: ·. · » 'wa ‚ « fiOÖG/MQSC/Nflen
teile, Amboßhörncben, Absdnöter, Metallsägeblätter, : . .‑ «.»;;:« : Bandsagen,

Bauchsderotsägen, Kreissägenblätter 600-950 mm,
Spiralbohrer zyldr.‚ Anat u. Konusschakt und viel
anderes billigst. - Besichtigung ohne Kaufmang. -—-

Telelon 242IS

ffansnns - .'
sronen usw.

« Car/
Haupf/agerBreslaunimm/e
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- sehe-blauen
L" DOMAIN-« «- Hinterhaus L..."7' AI Abzeichen · Sfadf/ager BreslauZ f/ubensf/t 6

. “mm“ w in lt a i s a I- -- «
« EIBIIII'IIIIIIIIIII'BII Breslau; »Hu-, Rathaus 15 Carl Ertel Wonnen z
“II“ Dynamos J IIIIIC.& 8 » Breslau 10,-Liehigstr. 37 WARle s

zu n i e dr i g s te n Preisen. "gg‘ssachne‘er ‚Spezialeesdnäff für WÖUCEI- Und JfllfllISIE-FBIII‘III

Großes Lager am Platze. - - Fußbodenfheßen Hermann sont-II ..
Ankauf —- Tausch —- Miete ISMIIIJIInllJäIIsI‘lIIII · 'Hnndwerksmäßiger Betrieb M- unc‘

« .« . " - « .- Hemmt Nxx 44135 sonasnislousson
“IIIIIBI' Z BGIZ. _‘I'GSIaII 2 Breslau tu · » unrzurant-neuaeaue
neuuortstrace 33 — teteton 31370. 372 23 Bremofl- ‚i 6"“ “I’m-“m Schnhbequf Asijwss “am"

.. seiest-II- | » Nähmaschinen « , spsssisssssi
teleton 433 97 . « -- was-REF- ÄIÜBI'I Halsan »J- » i Musik«-AND 11

_ wirbelnder-nagen « - - benannt als . nasse -
RADIÖ Reparaturen II 3| II IIIII -f W Il ums-sehnt undl isten-Wams In g -« Wo" 40127

an Geräten sämtlicher Fabrikate · « II - z IIIIIII c 3 SGIII'flIIIIIaIIIII. Lauer und - Jalousie-fuhr"!
R ö h r e n p r ü f 3 t e I l e mtkle483fläspmdelnz 80 mm Spann— m. Stepf. usw. u. Nymphqu T . IJMSTZLZZZZZ

« EITHER Ytksåqsåszlflfkssss neuaraturen Ilcuscnestr. 32.33 ;»»« o , nugustastr. so
Flanl III-III « · - WIWYMFF eraesenenerstr.2u MEPHIng

. - « · Bonrauerstr. esB r e s l a u 1, E l f e I- p l a t z t4 Die „RMMMOISO hast BI'OSIIII. lltll 23023- HM,«W,» ,4 Inn-mausst- ta EITHEij       
 

  
 

 

  

Ihnen Kunden meinte.

Mit dem 1.. Januar 1936
geht die AnzeigewBerwaltunsg von

,»,Schlesiens Handwerk« «an die Verlags-

genossenschaft Schlesiens Jöandwerf über}
Anfragen iiber Anzeigen und Aufträge sind

an die Geschäftsstelle vonSchlesiens Hand-

werk, Breslau 5, Museumplay 16 zu richten

Karl Vater, Breglau 5,"
Siebenhufenerstrajse 11-15 u. Elfer Platz 1b 

 

Poststraße 7
 

harte-Michel-
mascnlncn

neu, eiserne Aus-
führung, 300—400
mm O. am. 11°..—

an. Komb. Absicht
und Didtlenhobek
masdeinen o. IIIII.
Ins-· an. Eise

BandsägenTOOmm
Rollen-Ø o. III-
'451" an bei

Erlen SIIOI. lIIIflIIIll
Gartenstraße 14  
 
 

Verwalte

Hausgrundstüeke
Fachk. Bearb. all.
Reichs- und Gem.
Steuers. Bucht.

preisen.

II. IIIIIIIIO
Steuerinsp. a.
Herderstraße 9
Telefon 85290  
 

 

« J.‘ grade-I
. « _ .« IIBIIIIIOIISIGIII SGI“.

«- komm-eue» 

VII-. Sarn- und
Möbeltischler,

26 l. alt, m. eign.’
neuen Maschinen,
Werkzeug u. Mo-
torrad sucht soI.
8 t c ll u n a als

D. fischlernoselle.
Pf anO . u. E. 310

die Exped. d. Zt.
 T

     
       

verbürgt und zugleich

Fleisch und warst
kaufen Sie

stets frisch und gesund nur beim

Fachmann, bei unserem Mitglied,

beim gelernten Fleismerisneisler
welcher sich für Zuverlässigkeit und Sauberkeit

dafür, daß nur bestes
Material von unserer Genossenschaft

»Fleiltl1ekeivedarl«
verarbeitet wird.

Fleiscliersjnnung onneln

 

 

 

- Itault In ulutscncn unscnäItcnt. —- acht Deutschen Arbeit!
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Jn diesen Tagen

geht ein Ruf dnisch ganz Deutschland!

-- Millionen froher Menschen freuen sich schon auf das Weihnachtsjest

und beginnen mits ihren Einkäujen. Da tönt es durch das Radio und

ruft von Plakaten und aus den Spalten der Zeitungen-.

MWW
  I« i    

Handwerksarbeit ist Wertarbeit und jede Hausfrau weih es, dass sie

sich auf die solide Qualität jeder Handwerksarbeit immer verlassen kann.

Es gibt keinen handwerklichen Beruf, desjen Erzeugnisse nicht als Weih-

nachtsgejchenke willkommen wären. Es ist Ehrenpflicht eines jeden

Handwerksmeisters und jeder Meisterin, bei ihren Weihnachtseinkäufen

daran zu denken. Der Mahnjpruch: »Deine Hand dem Handwerk!«

kann zu Weihnachten schönste praktische Betätigung sinden. «

Kreishandwerkerschaft zu Breslau ,
Breslau, Sandstrajze 10 + Fernjprecher Nr. 57ZZ4«

Auskunft jeder Art erteilt a»u«ch»ger»ngdie

 

      
 

 

Hi-,Ix30TitIf

 


